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Von  Hanigeorg  Budiholtz 


In  die  dunkle  Flucht  der  Wälder 
ließ  ein  Gott  vom  Weltenrande 
seines  Himmels  Perlen  rollen; 
daß  aller  Nacht  zum  Trotze 
funkend  Licht  von  blauem  Brande 
seine  Größe  künden  sollen  .  .  . 

Masuren  ist  die  Harfe  und  das  Spiel 
der  Winde.  Wenn  der  Wind  an  der  An* 
gerapp  aufsteht  und  an  den  hügelgele- 
genen  Gehöften  und  an  ihren  stroh¬ 
gedeckten  Firsten  vorbeistreift,  hat  er 
nach  Süden,  nach  Westen,  nach  Osten 
tausendfach  sein  Spiel  auf  glasglitzern- 
den  blauen  Seen  im  flüsternden  end¬ 
losen  UlerschUf,  in  den  rauschenden 
Wäldern,  die  von  Wasser  zu  Wasser  die 
dunklen  Kronen  über  das  wellige  Land 
wölben 

Die  Siedlung  eines  Landes  ist  Aus¬ 


druck  seines  Lebens.  An  die  Seen  an¬ 
geschmiegt,  in  dte  großen  Waldungen 
eingestreut,  in  den  Bodensenken  ge¬ 
borgen.  wc*-  r.afl  auf  der  Höhe  erbaut 
liegert  die  Gehöfte,  die  Dörfer,  die 
kleinen  S  idte  und  leisten  nach  Lage 
und  Bauart  Zeugnis  für  Sinn  und  Ab¬ 
stammung  -*  rer,  die  sie  einst  erbauten. 
Von  den  Tagen  an,  da  die  alten  Preußen 
sich  hier  in  die  Wildnis'  zurückgezogen 
bis  zu  den  blutigen  Schlachten  des  jüng¬ 
sten  Krieges  hat  die  Kriegsfackel  hun¬ 
dertfach  in  diesem  Land  geloht.  Die 
Talareneinfällc  mit  ihren  entsetzlichen 
Verwüstungen  und  Menschenverschlep¬ 
pungen.  das  erste  Tannenberg,  das  Jahr 
1914,  das  zweite  Tannenberg  sind  nur 
ein  paar  Meilensteine  aus  dem  Erleben 
dieses  Landes,  das  ein  Leidensweg  war 
bis  heute.  * 


Eine  geduckte,  trotzige  Abwehr,  das 
ist  der  Charakter  aller  Siedlungen  hier. 
Geduckt  hinter  die  Hügelvorsprünge,  in 
die  See-Enoen,  versteckt  in  den  Buchten 
und  an  den  weitausschwingenden  Wald¬ 
rändern,  liegen  die  kleinen  Holzbauten 
der  Bauernhäuser. 

Und  die  Städte?  —  Das  Schloß  der 
Ordensherren,  nicht  allzuweit  ab  davon 
der  große,  weite  Marktplatz,  Stätte  deut¬ 
schen  Handelsfleißes,  Zuflucht  deutscher 
Menschen,  wenn  die  Kriegsfurie  das 
platte  Land  verwüstete,  sind  ihre  haupt¬ 
sächlichsten  Merkmale.  Fast  alle  haben 
sie  vor  ihre  Toren  die  blauen  Wasser 


Unser  Bild  auf  dieser  Seiles 
Der  Marktplatz  von  Lötzen 
Zu  dem  nebenstehenden  Beitrag 
„Das  Herz  Masurens" 
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Dr.  Gille  zu  den  Wahlen 

Das  Kreislreiien  der  Johannisburger 


eines  Sees,  und  die  Fischerei  ist  in 
Ihren  Mauern  ein  beträchtliches  Ge¬ 
werbe.  So  sind  Lyck  und  Passenheim, 
Giigenburg,  Sensburg  und  Nikolaiken. 
Lotzen  aller  Ist  das  Herz  MasuTens,  denn 
es  Heg!  im  Kranze  seiner  schönsten 
Seen. 

O,  du  Wiege  zwischen  blauen  Seen, 

O.  du  Herz  davon  mein  Sehnen  träumt! 
Könnt'  ich  einmal  noch  dich  Wiedersehen, 
könnt'  ich  einmal  noch  in  deinem 

Frieden  liegen, 
Möwen  lauschend,  die  zum  Lichte  fliegen, 
grüner  Welle,  wenn  sie  rauscht 

und  schäumt! 

Thymian  duftet  an  dem  Uferrande. 
Weiße  Segel  stehn  im  blauen  Licht. 
Schwäne  brausen  auf  und  ziehn 

zu  Lande  — 

thd  das  Ufer  öffnet  seinen  breiten 

Fächer. 

«nd  es  hebt  sich  mit  dem  Kranz 

der  Dächer 

•us  dem  Blau  und  Grün  die  Stadt 

ins  Licht. 

Ja,  da  ist  sie  nun,  die  Stadt.  Wir 
geben  von  der  Anlegestelle  hinauf  und 
•eh men  noch  die  herbe,  kühle  Seeluft 
Btt.  Wir  gehen  am  Kanal  entlang  und 
grüßen  das  Schloß.  Ach,  laßt  uns  einmal 
Oie  Augen  schließen  und  die  Straßen 
entlang  gehen,  die  zum  Marktplatz  hin¬ 
aufführen.  Wie  oft  bin  ich  sic  getrabt, 
in  der  Sonnenglut  vom  kühlen  Bade 
kommend,  um  mich  die  Sdiar  (roher 
Kinder,  wie  oft  im  Winter,  die  Schlitt¬ 
schuhe  Ober  dem  Arm,  noch  das  Gefühl 
des  blanken  Eises  in  den  Füßen,  seinen 
abgründigen  Spiegel.  seine  endlose 
Welse  auf  dem  Löwcnlin  oder  dem 
Mauorsee  vor  Augen.  Wie  oft  bin  Ich  sie 
gegangen  zum  Einkauf,  zum  Besuch  lie¬ 
ber  Menschen,  wie  oft  werde  ich  sie 
noch  gehn  mit  geschlossenen  Augen  in 
den  stillen,  wehen  Stunden  zu  meinem 
Trost,  bis  meine  Augen  auch  nach  innen 
nicht  mehr  sehen,  aber  meine  Seele  zu¬ 
rückgekehrt  sein  wird.  —  in  die 
Heimat 

Ach,  Lotzen,  du  Stadt  zwischen  den 
Seen!  Liegst  du  an  die  Brust  des  Löwen- 
tta  gelehnt  der  nur  Licht  und  Weile  at¬ 
met  in  der  Majestät  seiner  Größe,  so 
giltst  dn  dich  zugleich  den  Armen  des 
Mauersees  und  der  Stille  seiner  buchten¬ 
reichen  Ufer.  Wollen  wir  nach  Upalten 
fahren,  der  Insel  mit  dem  Ulmendom? 
Irgendwo  dort  an  den  Seeufem  steht  ein 
Landsitz.  Dort  lebte  tim  1600  die  arme. 
Junge  Gräfin  Lehndorf,  die  von  den  Ta- 
laren  verschleppt  wurde,  und  von  der 
noch  einmal  ein  Brief  in  die  Heimat  kam 
den  sie  als  Sklavin  geschrieben  halte.  — 
aus  Konstantinopel.  Abends,  wenn  das 
Boot  bei  Steinort  vorüberfuhr,  haben  wir 
uns  ihre  Geschichte  erzählt.  Wie  be¬ 
greifen  wir  sie  heute  noch  so  anders.  — 
Wollen  wir  über  den  Löwentin  segeln, 
»ach  Rothwalde?  Wollen  wir  nach  Rhein 
fahren?  —  Lötzen.  du  Herz  Masurens,  du 
Heimat,  die  uns  reich  machte,  im  Glück 
unserer  Kinder,  im  Schaffen  unserer 
Tage! 

Der  Juli  gehl  zu  Ende,  und  das  Korn 
ist  gelb.  Wie  eine  goldene  Tafel  liegt 
ein  Acker  Jenseits  am  Seeufer  In  die 
Waldung  eingesprengt.  Bald  wird  die 
Sense  rauschen,  bald  wird  das  Korn  zu 
Garben  gebunden,  und,  aut  den  Wagen 
getürmt,  zu  jener  grauen  Scheune  ge¬ 
fahren  sein,  die  durch  die  Obstbäume 
neben  dem  Hause  schimmert.  Und  wenn 
erst  der  Wind  über  die  Stoppeln  geht, 
und  die  langen  weiften  Herbetfäden  Mal¬ 
tern  läßt,  dann  ist  das  Leben  vorbei. 


Schon  am  Sonnabend,  dem  9..  und  am 

Sonntag,  dem  10.  Juli,  halten  sich  ge¬ 
legentlich  der  Ostpreußenwoche  die  Jo¬ 
hannisburger  in  Hannover  im  Nieder¬ 
sachsenkeller  getroffen.  Am  ersten  Tag 
waren  es  etwa  300,  am  zweiten  etwa  800 
Landsleute  aus  dem  Kreis,  die  ein  oit 
gerührtes  Wiedersehen  feierten.  Trotz 
dieser  Zusammenkünfte  war  auch  das 
Kreistreffen  in  Hamburg,  das  am  Sonn¬ 
abend,  dem  23.  Juli,  in  der  „Elbschludit" 
stattfand,  von  etwa  400  Johannisburgem 
besucht,  ein  Zeichen  dafür,  wie  stark  das 
Bedürfnis  ist,  sich  zu  sehen  und  auszu¬ 
sprechen.  Kreisvertreter  Kautz  be¬ 
grüßte  seine  engeren  Landsleute  und  gab 
weiter  im  Verlauf  des  Treffens  manches 
Wissenswerte  und  Interessante  bekannt. 

Der  Höhepunkt  des  Treffens  war  die 
Rede,  die  Bürgermeister  a.  D.  Dr.  Gille 
hielt  In  temperamentvoller,  aber  immer 
sachlicher  Weise  geißelte  er  das  Ver¬ 
halten  derer,  die  die  Heimatvertriebenen 
praktisch  als  Menschen  minderen  Rechtes 
behandeln.  Der  ständige  Kampf  bringe 
allmählich  doch  auch  einige  Erfolge;  jejzl 
wage  es  z.  B.  keiner  mehr,  eine  Frau,  die 
Jetzt  aus  Ostpreußen  herauskomme,  wie¬ 
der  nach  Osten  zu rückzu jagen.  Außer¬ 
ordentlich  wichtig  sei  es,  eine  wirklich 
schlagkräftige  große  Organisation  der 
Heimatvertriebenen  aufzubauen.  Jeder 
muß  da  mitmachen!  Jeder  muß  dem  ört¬ 
lichen  Zusammenschluß  der  Flüchtlinge 
angehören!  Wenn  es  einem  starken  Ver¬ 
band  der  Heimatvertriebenen  gibt,  dann 
kann  kein  Parlament,  wenn  es  auf  dem 
Boden  des  Rechts  steht,  seinen  Willen 
unbeachtet  lassen. 

Zu  den  kommenden  Wahlen 
führte  Dr.  Gille  n.  a.  aus;  Von  allen  Sei¬ 
ten  kommen  Anfragen,  was  gemacht  wer¬ 
den  soll.  Man  verlangt  und  erwartet  von 
uns.  daß  wir  uns  äußern,  wie  die  Heimat¬ 
vertriebenen  sich  bei  den  kommenden 
Wahlen  zu  verhalten  haben.  Eine  für  alle 
Länder  der  Westzonen  gültige  Stellung¬ 
nahme  ist  nicht  möglich;  die  Verhält¬ 
nisse  sind  zu  verschieden.  Lassen  sie 
mich  ihnen  an  dem  Beispiel 
Schleswig  -  Holsteins  schildern, 
wie  wir  seitens  des  Landesverbandes  ver¬ 
sucht  haben,  durch  Verhandlungen  mit 
den  politischen  Parteien  die  Belange  der 


Dann  wird  die  Luft  so  gläsern  und  klar 
wie  das  Wasser.  Die  Sonne  wird  matt, 
und  das  Sterben  kommt  über  das  Land.  Es 
wird  so  streng  und  klar  ln  seinen  Zügen 
wie  ein  alternder  Mensch,  der  reich  ist 
an  Leid  und  Erfahrung  und  zuriiek- 
schaut.  Für  Sekunden  taucht  in  der  Glut 
des  Julitages  das  Bild  des  Winters  vor 
uns  auf.  Wir  sehen  die  Kiefern  ln  der 
Schneelast  gebeugt  und  begraben.  Ihre 
Stämme  leuchten  rostrot  vor  dem  tief¬ 
blauen  Wlnlerhfmmel.  Das  weiße 
Schweigen  umfängt  uns.  in  das  nur  das 
Grollen  des  Eises  im  Frost  sich  mischt, 
das  wie  Donner  rollt.  „Der  Dobnik,  der 
Wassermann,  schlägt  gegen  das  Fen¬ 
ster".  sagen  die  Leute,  die  dann  mit 
Warten  und  Schlitten  über  den  See  hin- 
weerfahren.  als  wäre  er  eine  verschneite, 
unendliche  Wiese.  Wir  sehen  die  Pferde 
über  die  weiße  Fläche  traben  und  hören 
die  Schliltenotorken,  O,  wie  heimatlich 
lieblich  ist  der  Klang  der  Sehlitten- 
rrto'-lcen!  —  Aber  dann  lächeln  wir  und 
finden  uns  zurück  in  den  Sommertag. 


Heimatvertriebenen  zur  Geltung  zu  brin¬ 
gen.  Wir  haben  zwei  Forderungen 
aufgestellt,  und  zwar  erstens  die,  daß 
unsere  Kandidaten  unserer  Zahl  ent¬ 
sprechend  an  sicherer  Stelle  aufqestellt 
werden  und  zweitens  die,  daß  der 
Fraktionszwang  fortfäht.  Die  Verhand¬ 
lungen  verlaufen  aussichtsreich,  und 
es  werden  unsere  Verbände  durch  ihre 
Vertreter  zu  ihrem  Ergebnis  Stellunq 
nehmen.  In  der  überwiegenden  Anzahl 
der  Wahlkreise  Schleswig-Holsteins  wer¬ 
den  Männer  aus  den  Reihen  der  Heimat- 
vertriebenen  kandidieren,  und  zwar  Män¬ 
ner,  denen  die  Heimatvertriebenen  ihr 
Vertrauen  schenken  können.  Wo  aus¬ 
nahmsweise  diese  Voraussetzungen  von 
den  politischen  Parteien  nicht  herberge¬ 
führt  werden,  werden  sich  die  Heimat¬ 
vertriebenen  dieses  Wahlkreises  durch 
die  Aufstellung  unabhängiger  Kandidaten 
zu  helfen  suchen.  Als  Endergebnis  darf 
erwartet  werden,  daß  etwa  sechs  bis  acht 
Heimatvertriebene  aus  Schleswig-Hot¬ 
stein  in  das  Bundesparlament  entziehen 
werden.  Angesichts  der  gesamten  Si¬ 
tuation  wäre  das  ein  Ergebnis,  mit  dem 
wir  vorerst  zufrieden  sein  könnten. 

Wenn  man  aus  dem  Beispiel  Schleswig- 
Holsteins  Folgerungen  für  die  anderen 
Länder  ziehen  will,  dann  sind  es  diese- 
I.  Wahlrecht  ist  Wahlpflicht!  Wer 
sich  durch  Wahlenthallunq  freiwillig  sei¬ 
nes  Einflusses  begibt,  hat  kein  Recht  zur 
Kritik.  2.  Wir  Heimatvertricbene  wählen 
nicht  Parteigenossen,  sondern  Person- 
1  i  c  h  k  e  i  t  e  n  ,  denen  wir  nach  Her¬ 
kommen  aus  unserer  Heimat  und  nach 
ihrem  Charakter  unser  Vertrauen  schen¬ 
ken  können  Das  wird  also  in  der  Regel 
bedeuten,  daft  Heimatvertriebene 
auch  Heimatvertriebene  wäh¬ 
len. 

Dem  Dank,  den  Kreisvertreter  Kautz 
Dr.  Gille  für  seine  Ausführungen  ab- 
stattete,  schlossen  steh  die  Anwesender» 
mit  herzlichem  Beifall  an.  —  So  manche 
Stunde  noch  blieben  die  Johannisburger 
beisammen  und  sprachen  von  alten  Zei¬ 
len  und  von  der  Not  der  Gegenwart.  Die 
Jugend  aber,  unbeschwerter  als  das  Al¬ 
ter.  nutzte  gerne  die  Gelegenheit  zu  mehr 
als  einem  Tanz. 


Wir  hören  den  Specht  hämmern  und  das 
Gezirp  der  Meisen.  Wir  sehen  dem 
Motorboot  nach,  wie  es  eine  lange,  lange 
Reihe  zusammengekoppellen  Langholzes 
hinter  sich  herschleppend,  den  See 
durchfurcht.  Upalten  mit  seinen  hohen 
Bäumen  grüßt  herüber.  Wir  liegen  und 
träumen! 

Ja.  es  Ul  ein  seltsames  Land,  und  voll 
Eigenart  sind  auch  seine  Bewohner.  Sie 
haben  immer  im  Kampfe  gestanden,  im 
Kampf  um  das  tägliche  Brot,  im  Kampf 
um  die  geliebte  Heimat.  Von  Arbeit  und 
Kampf  reden  daher  die  Linien  Ihrer  Mie¬ 
nen  und  Hände.  Ein  wenig  Trotz  in  den 
Stirnen,  ein  wenig  Schwermut  in  den 
Augen  sind  sie  wie  die  Erde,  die  sie 
über  alles  lieben.  Viel  haben  sie  um 
ihretwillen  zu  allen  Zeiten  erduldet. 
Ihre  slolzesle  Erinnerung  ist  ihr  Ab¬ 
stimmungssieg  und  ihr  Bekenntnis  zur 
deutschen  Heimat  damals.  Ihr  schwär- 
zester  Tag  ist  jener,  der  sie  aus  der  Hei¬ 
mat  trieb.  Aber  leuchtend  wie  ihre  hei¬ 
matlichen  Seen  ist  ihre  Hoffnung. 
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Ostdeutschland  -  Pfeiler  des  Abendlandes 

Unser  Sprecher  Dr.  Schreiber  über  die  geistige  Bedeutung  des  deutschen  Ostens 


SAuf  der  Großkundgebung  in  Hannover  —  am  10.  Juli  —  hielt  Dr.  Schreiber,  der 
Sprecher  unserer  Landsmannschaft,  zugleich  Leiter  des  Amtes  ftir  Fragen  der  Hei- 
■natvertriebenen,  eine  großangelegte  Rede.  Den  Teil,  der  auf  die  Forderung  hin¬ 
auslief,  die  Fähigkeiten  der  Vertriebenen  nicht  brachliegen  zu  lassen,  haben  wir 
4n  der  letzten  Nummer  veröffentlicht.  Heule  nun  bringen  wir  die  Darlegungen,  in 
denen  Dr.  Schreiber  einen  gedrängten  Ueberbllck  gibt  Ober  die  außerordent¬ 
liche  kulturelle  Bedeutung  des  deutschen  Ostens,  eine  Bedeutung,  die  er  in  dem 
Satz  zusammenfaßt:  „Nahezu  alle  entscheidenden  Schritte,  die  das  Abendland 
Vom  Mittelalter  trennen,  sind  in  Ostdeutschland  vollzogen  worden."  Dr.  Schrei¬ 
ber  führte  in  seiner  Rede  aus: 


Ich  kann  diese  Gelegenheit  nicht  vor- 
tübergehen  lassen,  ohne  Sie  an  zwei  oder 
drei  Gedanken  heranzuführen,  die  nicht 
alltäglich  sind  und  die  trotzdem  in  der 
Vergangenheit  für  unser  Schicksal  ent¬ 
scheidend  gewesen  sind  und  die  be¬ 
kämpft  werden  müssen.  Bitte,  stellen  Sie 
Sich  einmal  vor:  Was  muß  in  der  Seele 
eines  deutschen  Mannes  vor  sich  gegan¬ 
gen  sein,  ehe  er  zu  dem  Entschluß  kam, 
im  Ausland  als  Deutscher  den  Vorschlag 
au  machen,  man  müsse  in  dem  kommen¬ 
den  Frieden,  um  Hitler  zu  treffen,  Ost¬ 
preußen  abtreten  und  die  Deutschen  aus 
Ostpreußen  aussiedeln.  Das  heißt,  daß 
hier  in  der  Seele  eines  deutschen  Man¬ 
nes  sich  dic^völlige  Ausscheidung  des 
deutschen  Ostpreußen  und  der  Deutschen 
in  Ostpreußen  aus  seinem  Gemeinschafts¬ 
gefühl  vollzogen  hat.  Leider  ist  es  deut¬ 
sche  Art,  unsere  innerpolitischen  Gegen¬ 
sätze  so  auszufechten,  als  wenn  unser 
und  das  Schicksal  der  Welt  an  ihnen 
hinge,  das  heißt  ohne  jede  Rücksicht  auf 
die  Wirkung  nach  außen.  Das  ist  der 
Grund,  warum  das  Simplizissimus-Zerr- 
bild  Osteibiens  heute  nodi  in  weiten 
Kreisen  Westdeutschlands  und  fast  in 
der  ganzen  Welt  das  Wichtigste  ist,  was 
man  von  uns  weiß.  Wir  seien  durdi  Ge¬ 
nerationen  an  Knechtschaft  und  Leib¬ 
eigenschaft  gewöhnt.  Wir  hätten  der  Welt 
dokumentiert,  daß  harte  Arbeit  ein  hoher 
sittlicher  Wert  sein  kann.  Wir  hätten  der 
Well  gezeigt,  mit  weldien  Mitteln  man 
den  Acker  und  wie  man  durch  die  Schule 
ein  ganzes  Volk  zur  Höchstleistung  brin¬ 
gen  kann.  Wir  hätten  der  Welt  gezeigt, 
wie  man  durdi  eine  allgemeine  soziale 
Versicherung  die  soziale  Not  für  ein 
ganzes  Volk  entscheidend  lindem  kann. 
Wir  seien  aber  in  einer  wenig  eindrucks¬ 
vollen  Landschaft  mit  dünnen  Kiefern¬ 
wäldern  und  sandigen  Feldern  doch  so 
etwas  wie  die  eurasische  Steppe  gewe¬ 
sen.  Wir  hätten  aber  durch  diese  Leistung 

—  und  nun  kommt  das,  worauf  ich  hin¬ 
aus  will  —  Deutschland  erobert  und  wir 

—  hören  Sie,  ausgerechnet  wir!  —  hätten 
fast  mit  Erfolg  der  Welt  den  totalitären 
Staat  aufgezwungenl  Die  schlechten  Ge¬ 
wissen  sind  verbreiteter,  als  wir  wissen 
und  glauben.  Anders  ist  es  nidit  zu  er¬ 
klären,  daß  so  krampfhaft  die  Ausflucht 
vor  der  sittlichen  Verantwortung  gesucht 
wird,  die  man  für  uns  zu  tragen  hat. 

Ein  anderes  kommt  dazu:  Wir  seien 
die  Militaristen  und  die  geborenen  Im¬ 
perialisten,  und  wir  seien  ein  Kolonial¬ 
volk  und  nicht  so  wichtig  für  die  wirk¬ 
lich  wesentlichen  Völker  des  Abend¬ 
landes.  Das  sind  keine  leeren  geistreichen 
Hirngespinste,  sondern  sind  die  gedank¬ 
lichen  Grundlagen,  von  denen  aus  es 
überhaupt  möglich  war,  daß  Staatsmän¬ 
ner  des  Abendlandes  ihre  Zustimmung 
zu  den  Entscheidungen  gaben,  von  denen 
wir  betroffen  wurden.  Darum  müssen 
wir  wissen,  was  cs  mit  diesen  Dingen 
auf  sich  hat. 


Ich  will  mit  dem  Primitivsten  begin¬ 
nen.  Wir  seien  schuld  an  dem  totalitären 
Staat.  Man  hält  uns  vor,  Karten,  aüf 
denen  die  Wahlstimmen  eingetragen  sind, 
wiesen  aus,  daß  im  Osten  ein  paar  Pro¬ 
zent  über  dem  Reichsdurchschnilt,  im 
Westen  ein  paar  Prozent  unter  dem 
Reichsdurchschnitt  lägen.  Aus  dieser 
Nuance  macht  man  den  Gegensatz  von 
Schwarz  und  Weiß,  und  dann  sitzen  im 
Westen  und  Süden  die  weißen  Unschul¬ 
digen  und  im  Osten  die  schwarzen 
Beelzebubs,  die  uns  das  Böse  gebracht 
haben.  Nur  auf  eins  legt  man  bei  diesen 
Karten  nicht  so  sehr  großen  Nachdruck: 
auf  das  Datum,  denn  sonst  könnte  je¬ 
mand  darauf  kommen,  daß  diese  Karten 
alle  erst  aus  den  Jahren  1932 — 1933 
stammen;  wenn  man  die  Jahre  1923  bis 
1932  nach  dem  gleichen  Muster  behan¬ 
deln  würde,  würden  die  Karten  genau 
umgekehrt  sein.  Dann  waren  sie  im 
Westen  und  Süden  schwarz  und  im  Osten 
weiß.  Wir  alle  wissen  ja,  warum  schließ¬ 
lich  auch  im  Osten  diese  Partei  die  Stim¬ 
men  und  damit  die  politische  Macht  er¬ 
hielt.  Sie  erhielt  sie,  weil  es  ihr  gelun¬ 
gen  war,  im  alten  Westen  und  Süden 
die  deutsche.  Einigkeit  darzustellen.  Für 


Wir  da  oben  waren  angeblidi  die  Mi¬ 
litaristen.  Wer  kennt  einen  Bauern,  der 
den  Krieg  liebt  und  nicht  den  Frieden? 
Ich  kenne  keinen,  und  ich  weiß,  daß  der 
deutsche  Osten  von  Bauern  bestimmt  ist. 
Ich  weiß,  daß  1914  die  Hälfte  von  uns 
kehrt  gemacht  hätte,  wenn  man  gesagt 
hätte:  „Ihr  sollt  etwas  erobern,  was  uns 
nidit  gehört,"  und  wenn  wir  nicht  alle 
das  Bewußtsein  gehabt  hätten,  daß  wir 
unser  Leben  oinzusetzen  haben,  weil  das 
unseres  gesamten  Volkes  bedroht  war. 
Ich  komme  nadiher  noch  einmal  darauf 
zurück,  woher  dieses  Fehlurteil  über  uns 
stammt.  Idi  möchte  nur  ganz  kurz  jetzt 
schon  dazu  sagen:  sogar  den  Gleich¬ 
schritt,  also  den  Kommiß,  haben  nicht 
die  Preußen  erfunden,  sondern  der  alte 
Dessauer,  der  aus  dem  Westen  stammt. 
Und  es  war  jederzeit  das  typische  Merk¬ 
mal  des  ostdeutschen,  des  preußischen, 
ostelbisdien  Menschen,  sidi  gegen  einen 
Befehl  zur  Wehr  zu  setzen,  wenn  er  den 
Befehl  als  unsittlidi  empfand.  Der  Ost¬ 
deutsche  Kleist  hat  gesagt:  „Ich  trage  in 
meiner  Brust  eine  innere  Verpflichtung, 
der  gegenüber  jede  äußere  nichtswürdig 
ist,  und  wenn  sie  ein  König  unterschrie¬ 
ben  hätte*,  und  der  General  York,  der 
seinem  König  den  Kopf  anbot,  weil  er 
aus  dem  Gewissen  heraus  ungehorsam 
war,  das  war  ein  Preuße.  Und  nidit  die¬ 
jenigen,  die  in  einem  Kadaver-Gehorsam 
einen  Befehl  auch  dann  als  Befehl  aus- 


diese  deutsche  Einigkeit  hat  dann  der 
Osten  optiert,  denn  sie  ist  seit  jeher  das 
Grundgefühl  des  deutschen  Ostens  ge¬ 
wesen. 

Idi  will  auf  diese  unerquicklichen  Dinge 
nicht  in  Form  einer  Polemik  eingehen, 
sonst  würde  ich  Ihnen  empfehlen,  audi 
Kreuzworträtsel  oder  Silbenrätsel  aufzu¬ 
stellen  und  aus  den  entscheidenden  und 
verantwortlichen  Namen  der  Partei  mal 
diejenigen  zusammenzustellen  und  aus¬ 
zusuchen,  die  Ostdeutsdie  gewesen  sind. 
Er  wird  auf  einen  kommen:  auf  Rosen¬ 
berg.  Dieser  Mensch  war  jedoch  nur  in 
seiner  Sprache  deutsch:  seine  Mutter 
war  Estin  und  sein  Vater  Russe.  Alle  an¬ 
deren  sind  eindeutig  Menschen  des  alten 
deutschen  Westens  gewesen.  Ich  er¬ 
kläre;  diejenigen,  die  im  innersten  Kern 
der  Partei  die  Verantwortung  dafür  tra¬ 
gen,  daß  nicht  die  Maßstäbe  unseres 
Sittengesetzes  entsdieidend  waren,  son¬ 
dern  daß  man  geglaubt  hat,  die  staatliche 
Form  auf  anderen,  minderen  Grundlagen 
aufbauen  zu  können,  waren  keine  Ost¬ 
deutschen.  So  will  ich  das  verstanden 
wissen;  denn  das  ist  das  Wesentliche. 
Selbst  wenn  es  anders  wäre,  dann  wür¬ 
den  diejenigen,  die  aus  einem  solchen 
Zusammenhang  heraus  über  den  Osten 
das  Urteil  gesprochen  haben,  $ich  des 
Kollektivurteils  und  damit  eines  Ver¬ 
brechens  gegen  die  Menschlichkeit  auch 
nach  dem  in  Entstehung  begriffenen  Völ¬ 
kerrecht  schuldig  gemacht  haben.  Sie 
sehcir  nicht,  daß  dieses  Kollektivurteil 
über  einen  Teil  des  deutschen  Volkes 
mit  zwingender  Notwendigkeit  das  Kol- 
Icktivurteil  über  das  ganze  deutsche  Volk 
nach  sich  zieht. 


führten,  wen«  ihr  ganzes  Innere  dagegen 
revoltierte. 

Als  einen  der  bösesten  Imperialisten 
hat  man  kürzlich  den  alten  Moltke  hin¬ 
gestellt,  weil  er  davon  gcsprodicn  bat, 
daß  der  Krieg  Werte  habe.  Es  ist  sehr 
schwer,  einen  Menschen  nach  einem 
einzelnen  Wort  zu  beurteilen.  Idi  möchte 
Ihnen  daher  einen  Salz  von  Moltke  Vor¬ 
halten  und  Sie  fragen,  ob  nicht  der  Satz 
für  ein  ostdeutsches  Empfinden  und  für 
ein  ostdeutsches  Wertgefühl  charakte¬ 
ristisch  ist,  charakteristischer  als  der  Pa- 
radcmarsdi.  Moltke  und  Roon  saßen  nach 
1871  einmal  zusammen  und  sprachen  von 
dem,  was  sie  gemeinsam  erstrebt,  er¬ 
arbeitet  und  erreicht  hatten.  Roon 
meinte:  „Jetzt  bleibt  uns  in  unserem  Le¬ 
ben  nichts  mehr  zum  Erleben  übrig.“ 
Darauf  sagte  Moltke:  „O  doch!“  Roon 
fragte:  „Was  denn?"  Darauf  Moltke  sehr 
ernst:  „Einen  Baum  wachsen  zu  sehen!" 
Denken  Sie  einmal  nadi,  was  in  solch 
einem  Zusammenhänge  in  diesem  Worte 
liegt.  Denken  Sic  einmal  an  die  Ehrfurcht 
vor  dem  wachsenden  Leben,  die  hieraus 
spridit,  und  denken  Sie  daran,  daß  diese 
Ehrfurcht  vor  der  Allmacht  des  Schöpfers, 
die  sich  darin  ausdrückt,  immer  eine  der 
Grundlagen  unseres  ostdeutschen  Le¬ 
bensgefühls  gewesen  ist. 

Das  westliche  Europa  war  glücklicher 
als  wir.  Da  hat  das  Abendland  sehr  rasch 
die  Küste  erreicht  und  damit  eine  klare 


„Ich  trage  in  meiner  Brust  eine  innere 
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Grenze.  Wir  saßen  da,  wo  die  offene 
Landesgrenzc  Europas  und  des  Abend¬ 
landes  war,  und  es  ist  nicht  unsere 
Schuld  und  auch  weiß  Gott  nicht  unser 
Wunsch  gewesen,  daß  nun  einmal  offene 
Landesgrenzen  ohne  natürliche  Hinder¬ 
nisse  umkämpft  werden,  daß  die  Abwehr 
sich  dann  in  der  Leistung  äußern  muß 
und  and»  in  der  Macht  und  in  der  Ge¬ 
walt.  Es  heißt,  wir  seien  das  Land  und 
das  Volk  der  Untertanen  gewesen,  darum 
sei  die  passive  Leidensfähigkeit  bei  uns 
so  groß.  Ein  Engländer  hat  kürzlich  der 
deutschen  Oeffentlidikeit  sagen  müssen: 
Ihr  habt  ja  vergessen,  paß  die  Menschen, 


Wir  sind  angeblich  eine  Kolonie  ge¬ 
wesen.  Dieses  Wort  „Kolonie"  ist  etwas 
Merkwürdiges.  Es  erweckt  Gedanken  an 
Rohstoffe,  an  unselbständige  Menschen, 
die  sich  selbst  nicht  lenken  können  und 
die  der  weiße  Mann  darum  an  die  Hand 
nehmen  muß,  wobei  er  meistens  beschei¬ 
den  davon  schweigt,  daß  ihm  das  recht 
gut  bekommt.  Kolonie  ist  aber  auch  et¬ 
was  anderes.  Kolonie,  Siedlung,  kann 
der  Ausdruck  für  die  echteste  und  unmit¬ 
telbarste  Leistung  des  Menschen  gegen¬ 
über  der  Natur  sein,  eine  echte  Leistung, 
die  sich  nur  durchsetzen  kann,  wenn  sie 
echt  ist.  Diese  echte  Leistung  war  die 
Leistung  des  Ostens,  und  die  anderen 
Gedankenverbindungen  von  Rohstoff  und 
von  der  mangelnden  Selbständigkeit,  dos 
sind  die,  die  man  wünscht,  wenn  man 
immer  wieder  von  uns  als  einem  Kolo- 
niallande  spricht.  Es  gibt  da  einen  äußerst 
wichtigen  Zusammenhang:  Man  kqpnzur 
Not  auch  heute  nach  dem  abendländi¬ 
schen  Rechtsbewußtsein  einer  Kolonie 
gegenüber  etwas  tun,  was  man  einem 
Kulturland  gegenüber  unter  gar  keinen 
Umständen  tun  kann,  und  darum  müs- « 
sen  wir  eine  Kolonie  sein;  darum  ver¬ 
sucht  man,  uns  immer  wieder  klarzu¬ 
machen,  daß  wir  nicht  zu  den  alten  Kul¬ 
turländern  des  Abendlandes  gehörten, 
denn  wir  seien  spät  zivilisiert  und  spät 
christianisiert  worclon. 

Vor  gar  nicht  langer  Zeit  bat  jemand 
ln  einem  Aufsatz  über  den  deutschen  Mi¬ 
litarismus  und  Ostclbicn  die  liefe  Sorge 
darüber  zum  Ausdruck  gebracht,  daß  die 
völkische  Einheit  weiter  Gebiete  Alt- 
dcutscblands  leiden  könnte  durch  den 
Zufluß  aus  dem  Oslen.  Er  bat  weiter  ge¬ 
sagt,  ob  nicht  für  das  seelisch  eigenartig 
gestaltete  ostelbische  Volk  der  Zwangs- 
aufcnthalt  im  Westen  und  Süden  Deutsch¬ 
lands  eine  notwendige  Läuterung  be¬ 
deute,  wodurch  es  erst  für  seine  eigent¬ 
liche  größere  Aufgabe'  bereit  gemacht  wird. 
Bis  zum  18.  Jahrhundert  hätten  wir  in  Ost¬ 
elbiern  mit  Ausnahme  der  militärischen 
Leistungen  in  jeder  Beziehung  überhaupt 
nur  Minderwertiges  geleistet.  Was  id» 
Ihnen  als  solche  Fehlmeinung  vorgchal- 
ten  habe,  das  sind  zum  Teil  Aeußerun- 
gen  von  über  die  ganze  Welt  hin  geach¬ 
teten  und  angesehenen  ausländischen  Ge¬ 
lehrten,  und  schuld  daran  sind  audi  wir. 
Denn  auch  ein  Mann  wie  Spengler  hat 
nichts  gesehen  von  den  Lebensgesetzen 
Ostdeutschlands,  trotzdem  er  uns  an  den 
Kulturen  der  Welt  die  Lebensgesetze  der 
kulturellen  Leistung  klar  gemacht  hat. 
Atirii  er  spricht  davon,  daß  im  Osten  der 
Rilterordeu  die  Preußen  ausgerottet  habe 
und  daß  er  sie  als  Sklaven  behandelt 
habe.  Wenn  cs  damit  zusammenpaßt, 
daß  auf  der  anderen  Seite  unsere  völki¬ 
sche  Zusammensetzung  so  anders  ist  als 
die  im  Westen  und  darum  so  wenig  für 
ihn  paßt,  ist  das  wieder  eine  andere 


die  in  den  Osten  gingen  aus  der  Leib¬ 
eigenschaft  des  Westens,  in  die  Freiheit 
zogen.  Es  ist  kein  Zufall,  daß  nicht  etwa 
in  Ostdeutschland  oder  gar  in  Ostpreußen 
Rekruten  für  Bargeld  an  das  Ausland 
verkauft  worden  sind.  Das  war  nicht  im 
Osten,  meine  Freunde,  und  ich  weiß  nicht, 
ob  das  jemals  im  Osteu  möglich  gewesen 
wäre,  selbst  wem»  das  jemand  gewollt 
hätte.  Und  wenn  mich  jemand  fragt  nen¬ 
nen  Sie  mir  ein  kurzes  einfaches  derbes 
Wort,  in  dem  die  innerste  echte  ostpreu- 
ßischc  Haltung  sich  ansdruckt  dann 
würde  id»  ihm  nicht  sagen:  „Jawohl!“, 
sondern:  „Nun  erst  recht!" 


Frage,  aber  solche  Widersprüche  stören 
dann  nicht  sehr.  Wenn  wir  in  Ostdeutsch¬ 
land  nicht  vermocht  hätten,  staatcnbil- 
dendc  Kralle  zu  entwickeln,  dann  müß¬ 
ten  wir  uns  als  Kolonie  beurteilen  und 
l»ehandeln  lassen.  Weil  wir  aber  wie  die 
anderen  Kulturvölker  staatenbildendc 
Kräfte  bewiesen  haben,  darum  sind  wir 
Militaristen  und  Imperialisten.  Ein  eng¬ 
lischer  Historiker  ist  sogar  so  weit  ge¬ 
gangen  zu  sagen,  in  der  Abwehr  gegen 
andere  entwickelten  sidi  die  kriege¬ 
rischen  Fähigkeiten,  und  das  ist  ein  Wert! 
Er  nennt  aus  der  Weltgeschichte  eine 
Reihe  von  Beispielen,  Ostdeutschland 
nicht! 

Die  Welt  beginnt  allmählich  zu  lüh- 
len,  daß  von  Ostdeutschland  eine  Auf¬ 
gabe  erfüllt  worden  ist  Sie  fühlt  das 
nicht,  um  Ostdeutschland  anzuerkennen, 
sondern  weil  sich  plötzlich  herausstelft, 
daß,  wenn  diese  Aufgabe  weiter  gelöst 
werden  soll  —  nämlich  die  Abschirmung 
Europas  gegen  den  Osten  — ,  sie  dann 
ein  anderer  übernehmen  muß,  wenn  wir 
das  nicht  mehr  können.  Und  nun  kratzt 
man  sidi  den  Kopf  und  überlegt  sogar 
—  vier  Jahre  nach  diesem  Kriege  —  an 
dcT  einen  oder  anderen  Stelle,  ob  man 
es  vielleicht  nicht  doch  riskieren  könnte, 
uns  wieder  wehrhaft  zu  machen,  damit 
wir  diese  alte  Aufgabe  von  neuem  über¬ 
nehmen  könnten. 

Vieles  von  den  Mißverständnissen 
liegt  darin,  daß  wir  selbst  wohl  in  un- 


Wenn  man  nun  prüft,  was  von  der 
deutschen  Leistung  denn  nun  unter  die¬ 
sem  Gesichtspunkt  von  Ostdeutschland 
geschaffen  worden  ist,  wenn  man  nicht 
nur  als  Phrase  dahersagt:  Die  Elbe  und 
die  Saale  sind  die  Lebenslinien  des  deut¬ 
schen  Volkes,  sondern  wenn  man  klar 
sieht,  daß  dadurch  zwei  ganz  verschie¬ 
den  alte  Teile  unseres  Volkes  getrennt 
werden,  dann  ergibt  sich  folgendes  er¬ 
staunliche  Bild:  daß  nämlich  nahezu  alle 
entscheidenden  geistigen  Schritte,  die  das 
Abendland  vom  Mittelalter  trennen,  in 
Ostdeutschland  vollzogen  worden  sind. 
Das  längt  mit  Kopcmikus  an,  der  der 
Welt  überhaupt  das  neue  Weltbild 
schenkte,  und  das  gellt  weiter  mit  Jakob 
Böhme,  der  diesen  neuen  Begriff  der  Un¬ 
endlichkeit,  der  damit  gewannen  war, 
restlos  ausgefüllt  hat,  und  »weiter  mit 
Leibniz,  der  den  menschlichen  Geist  in¬ 
stand  setzte,  mit  dieser  Größe  zu  rech¬ 
nen,  mit  Kant,  dessen  Worte  vom  be¬ 
stirnten  Himmel  und  dem  Sittengesetz  in 
unserer  Brust  auf  dem  Denkmal  in  Kö¬ 
nigsberg  stoben;  und  gebt  weiter  zu  dem 
großen  Maler  Caspar  David  Friedrich, 
der  die  Unendlichkeit  gemalt  hat.  und 
damit  ist  dieser  Begriff  der  Uhendlich- 
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scron  heimatlichen  landwirtschaftlichen 
Provinzen  sehr  oft  vergessen  haben,  daß 
das  ganze  Ostdeutschland  eine  lcbens- 
gesetzUche  Heimat  bildet.  Das,  was  wir 
das  Abendland  nennen,  was  jeder  heute 
bejaht,  das  ist  eine  Gemeinschaft  von 
einzelnen  Völkern.  Irgendwann  sind  diese 
Völker  einmal  entstanden.  Als  sic  christ¬ 
lich  wurden,  als  sie  die  europäische 
christliche  Völkerfamilie  bildeten,  da  war 
auch  das  deutsche  Volk  da.  Alle  anderen" 
haben  seit  dieser  Zeit  sidi  nach  innen 
entwickelt  und  organisiert.  Ausschließlich 
und  allein  das  deutsche  Volk  hatte  eine 
Aufgabe,  die  die  anderen  nicht  hatten: 
Es  siedelte  bis  zur  Elbe  und  mußte  das 
ganze  Abendland  gegen  den  Osten  ab- 
sebirmen  und  decken,  ob  es  wollte  oder 
nicht.  Und  es  hat  diese  Aufgabe  gelöst. 
Um  aber  diese  Aufgabe  zu  lösen,  mußte 
das  ostdeutsche  Land  östlich  der  Elbe 
und  der  Saale  gebildet  wurden.  Tausend 
Jahre  nach  den  anderen  ist  dieses  Land 
zusammemgewachsen  zu  einer  Einheit 
zum  Bewußtsein  seiner  Gemeinschaft.  Es 
ist  klar,  daß  es  nun  anfing,  selbst  als 
eigene  VolkspcrsonJichkeit  zu  leisten. 
Einfädler  gesagt:  tausend  JahTe  lang  be¬ 
stand  das  deutsche  Volk  aus  der  west¬ 
deutschen  Persönlichkeit,  und  nach  tau¬ 
send  Jahren  eben  trat  daneben  ein  jün¬ 
gerer  Bruder:  Ostdeutschland!  Spengler 
hat  sich  den  hcrrlidien  Satz  entgehen 
lassen,  daß  alle  anderen  V'ölker  ihre  Volk- 
werdnng  in  einem  geschlossenen  Zuge 
vollzogen  haben,  und  daß  nur  das  deut¬ 
sche  Volk  —  meinetwegen  in  seinem 
faustischen  Drang  nach  immer  neuen 
Zielen  und  Aufgaben  —  seine  Volkwer- 
dung  in  zwei  Zügen  vollzogen  hat:  ein¬ 
mal  im  Westen  gleichzeitig  mit  den  an¬ 
deren  und  dann  noch  einmal  im  Osten 
lausend  Jahre  später  mit  dem  jüngeren 
ostdeutschen  Bruder. 


heit,  der  lür  unsere  abendländische  Kul¬ 
tur  ein  entscheidender  Akzent  ist,  in  we¬ 
sentlichen  Punkten  in  Ostdeutschland 
entwickelt  worden. 

Wir  wissen  alle,  daß  die  gemeinsame 
Sprache  das  gemeinsame  Werkzeug 
eines  Volkes  ist.  Es  hat  neulich  eine 
Partei  konsequenterweiso  gesagt:  Die 
bösen  Norddeutschen  hätten  dem  Süden 
sogar  die  fremde  deutsche  Sprache  auf¬ 
gezwungen.  Man  stelle  sidi  einmal  vor, 
Goethe  hätte  den  „Faust"  uul  sachsen- 
hausisd»  geschrieben  oder  Schiller  ..Die 
Räuber"  auf  schwäbisch.  Diese  deutsche 
Sprache  stammt  aus  Ostdoutsdiland.  Sic 
ist  von  ostdeutschen  Männern  (Opitz, 
Gottsched)  durchgesetzt  worden  als  das 
geistige  Werkzeug  unseres  Volkes  ge¬ 
gen  das  Latein  der  Gelehrten,  gegen  den 
Adel  und  gegen  das  Französische  des 
Adels.  Unsere  Sprache  ist  als  Kunst¬ 
werkzeug  geschaffen  worden.  Die  erste 
große  künstlerisch-literarische  Leistung 
Ostdeutschlands  war  die  Romantik,  die 
in  Ostdeutschland  entwickelt  worden  ist 
Hamann  und  Herder,  Kant  und  Sdileier- 
nnicher.  Schopenhauer  und  Nietzsche, 
ebenso  wie  vor  ihnen  Leibniz  waren 
Ostdeutsche  und  haben  so  eindeutig  den 
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Weg  des  deutschen  Geistes  durdi  die 
Geistesgeschichte  in  diesen  Jahrhunder¬ 
ten  gezeichnet.  Von  den  Baumeistern 
und  den  anderen  Männern  will  idi  nicht 
sprechen,  von  den  Musikern  nur  kurz 
erwähnen,  daß  Namen  wie  Schütz,  der 
einen  entscheidenden  Schritt  tn  der  Kunst 
der  Musik  vollzogen  hat,  Ober  Schumann 
und  Schubert  bis  zu  Wagner  zu  wesent¬ 
lichen  Teilen  auch  ostdeutsche  Leistun¬ 
gen  sind,  um  nur  anzudeuteu,  daß  über¬ 


haupt  die  Behauptung  unwiderleglich  ist: 
das  ostdeutsche  Volk,  der  jüngere  deut¬ 
sche  Bruder,  ist  ein  Kern-Kulturvolk  des 
Abendlandes  gewesen,  ebenbürtig  in 
seiner' Leistung  jedem  anderen. 

Das  bedeutet  nicht  nur,  daß  wir  den 
Nacken  steifen  sollen  und  den  Kopf  aul¬ 
recht  tragen  Sollen,  wenn  wir  hier  im 
Westen  zivilisatorischem  Dünkel  und 
Hochmut  begegnen,  sondern  es  bedeutet, 
daß  hieT  aus  dem  Osten  Kräfte  verlagert 


worden  sind,  lebenswichtige  Kräfte,  dio 
etwas  leisteten,  weil  sie  mit  ihrer  Heimat 
verwurzelt  waren,  Kräfte,  dio  jetzt  ent¬ 
wurzelt  sind.  Und  wir  haben  kein  Bei¬ 
spiel  dafür  in  der  Geschichte,  was  daraus 
wird,  wenn  so  aktive  und  leistungsfähige 
Kräfte  entwurzelt  sind  und  nun  offen 
stellt,  in  welcher  Richtung  sie  sich  ent¬ 
wickeln  werden.  Daß  sie  sidi  entwickeln 
werden,  das  ist  sicher.  Wer  will  uns  sa¬ 
gen,  wie?  Wir  wissen  es  selbst  nicht. 


Von  1945  bis  1948  in  Königsberg 

Von  Dr.  Ing.  Eridi  Bieske,  früher  Königsberg 


Ich  will  hier  einen  Bericht  geben  übet 
die  fürchterliche  Zeit,  die  wir  in  Königs¬ 
berg  Zurückgebliebenen  in  den  3  VI  Jah¬ 
ren  von  der  Einnahme  der  Stadt  durch 
die  Rote  Armee  bis  zu  unserer  Abbeför¬ 
derung  1948  halicn  durchraadien  müssen. 
Ich  will  einen  wahrheitsgetreuen  Bcridil 
zu  geben  versuchen:  es  ist  viel  über¬ 
trieben  worden.  Die  Wahrheit,  die  übrig 
bleibt,  ist  immer  noch  fürchterlidi  genug: 
Bei  der  Besetzung  Königsbergs  durch  die 
sowjetischen  Truppen  am  9.  April  1945 
waren  noch  90  000  Menschen  (ohne  die 
Truppe)  in  der  Festung.  Diese  Zahl  ist 
mir  wenige  Tage  vor  der  Einnahme  von 
dem  Leiter  des  Eraähmngsamtes  als.  diu 
der  ausgegebenen  Lebensmittelkarten  ge¬ 
nannt  worden.  Ich  schätze,  daß  etwa  5900 
bis  10  000  Menschen  ins  Reidi  oder  nach 
Litauen  fliehen  konnten  und  daß  etw. 
30000  in  den  Jahren  1947  und  1948  mil 
den  Transporten  nadi  dem  Reich  heraus 
*  kamen,  so  daß  nadi  dem  9.  April  etwa 
50000  Königsberger  umgekom¬ 
men,  d.  h.  meist  verhungert  sind. 

Am  12.  Januar  1945  beginnt  die  große 
russische  Offensive  bei  Baranowitsdii. 
Sie  greift  auf  die  ganze  Front  über;  es 
folgen  die  Kämpfe  an  der  ostpreußischen 
Grenze  bei  Schloßberg  und  der  für  Ost¬ 
preußen  verhängnisvolle  sowjetische 
Vorstoß  aus  dem  Raum  von  Zidienau 
quer  durch  die  ganze  Provinz  auf  Elbing 
zu.  Damit  ist  Königsberg  schon  nach  neun 
Tagen  vom  Reidi  a  b  g  e  s  din  i  1 1  e  n. 
Am  21.  Januar  abends  verlaßt  der 
letzte  Berliner  N  a  ch  t  s  ch  n  e  1  I - 
zog  den  Königsberger  Bahnhof.  An  dem 
gleichen  Abend  lassen  die  Ortsgruppen 
in  den  Häusern  onsagen,  die  Bevölke¬ 
rung  möge  beim  Erlöncn  eines  dreimali¬ 
gen  Entwarnungssignals  sieb  „ut  der. 
Wog  nach  Pillau  begeben.  Und  das  in 
einer  Winternadit  bei  strenger  Kalle’ 

Am  29.  Januar  sdiließt  sich  allmählidi 
der  Ring  des  Belagerers.  Mir  gelingt  es 
an  diesem  Tage,  spät  abends  mit  einem 
Fuhrweik,  das  idi  mit  Frauen  und  Kin¬ 
dern  bei  siebzehn  Grad  Kälte  nach  'illau 
kutschiere,  aus  der  Stadt  heraus  und  an 
der  gefährlichen  Stelle  bei  Metgethcn 
vorbeizukommen.  Sechs  Stunden  später 
drückt  der  Russe  die  Front  bei  Metgethen 
ein:  Der  Ring  um  die  Stadt  ist  fest 
g  e  s  ch  1  o  s  s  e  n.  An  diesem  Tage  be¬ 
ginnt  die  Besdiießung  der  Stadt  mit 
Artillerie,  es  beginnen  die  ständigen 
Luftangriffe,  cs  beginnt  die  Belage¬ 
rung. 

Das  Straßenbild  wandelt  sich  zu¬ 
sehends.  Der  Straßenbahnverkelir  liegt 
seit  Tagen  still.  Der  Auto-  und  Fuhr¬ 
werks  verkehr  wird  geringer.  Auf  der 
Straße  sind  fast  nur  Fußgänger  und  Rad¬ 
fahrer  zu  sehen.  An  zahllosen  Stra  len- 
ocken,  Abzweigungen  und  Kreuzuugen 
werden  Barrikaden  gebaut,  planlos 


und  sinnlos,  teilweise  aus  brauchbaren, 
ofl  aus  ganz  unmöglichen  Baustoffen. 
Hier  werden  schwere  Eisenträger  einge¬ 
graben,  mit  Längsträgcrn  verbunden  und 
mit  Gebäudcschu tt  hinterfüllt,  dort  wird 
ein  Straßenbahnwagen  umgclegt,  der 
nun  die  Straße  sperren  soll.  Die  Bevölke¬ 
rung,  vor  allem  auch  Frauen,  werden 
von  Jen  Ortsgruppen  vielfach  unter 
Zwang  zum  Barrikadenbau  hcrangcholt. 
Sprengungen  werden  vorbereitet  und 
ausgofiihrt.  Aus  allen  Weichen  der  ßtia- 
ßcnbahngleise  und  vieler  Eisenbahngleise 
werden  die  Herzstücke  herausgesprengt; 
alles  sinnlos  und  planlos,  als  ob 
man  damit  die  Einnahme  der  Stadt  ver¬ 
hindern  oder  aufhalten  könnte!  Von  der 
Universität  sprengt  man  die  Standbilder 
herunter;  die  Steinbrocken  fliegen  auf 
dem  ganzen  Paradeplalz  herum.  Das  neue 
Wasserwerk  Seewalde  und  die  im  Sam- 
land  liegenden  Staubecken  und  Teiche 
dem  Wasserwerks  Hardershof  sind  be¬ 
reits  in  sowjetischer  Hand.  Das  Preijel- 
wasserwerk  Jerusalem  liegt  unter  Be¬ 
schuß.  So  werden  an  zahlreichen  Stellen 
der  Stadt  zur  Versorgung  der  Bevölke¬ 
rung  Brunnen  gebohrt  und  Handpumpen 
aufgestellt. 

Die  Verwaltung  geht  ganz  an  die  Par¬ 
tei  über.  Der  Kreis  leite»  ist  der 
tatsächliche  Machthaber  Der  Gaulei¬ 
ter  hat  sidi  bereits  nach  Pillau  in  Sicher¬ 
heit  gebracht  und  kommt  nur  gelegent¬ 
lich  nach  Königsberg.  Die  Partei  über¬ 
nimmt  die  Verteilung  der  Lclieiismcttel 
an  die  Bevölkerung.  Die  Ortsgruppen 
sind  auch  sonst  für  alles  und  jedes  zu¬ 
ständig.  Man  sieht  die;  Ortsgruppenleiter 
mit  ihrer  Begleitung  durdi  die  Straßen 
gehen  und  hier  und  da  Anweisungen  er¬ 
teilen.  Große  Lebensmittelvorräte,  dar¬ 
über  hinaus  Rauchwaren  Spirituosen 
und  andere  Genußmittel  werden  von  den 
Ortsgruppen  slchergestellt.  Die  Ortsgrup¬ 
pen  sdiwellen  zu  großen  Bürobetrieben 
an,  wobei  die  bei  ihnen  Beschäftigten 


Nachdem  die  im  Raum  von  Heiligcn- 
bei!  noch  kämpfenden  deutsciien  Truppen 
in  mehrtägiger  Schladil  vernichtet  wa¬ 
ren,  wandte  sich  der  Russe  gegen  die 
Festung  Königsberg.  Mit  zunehmendem 
Artilleriebeschuß  gal)  es  jetzt 
häufiger  Opfer  unter  der  Bevölkerung; 
auch  die  Luftangriffe  mehrten  sich, 
und  oft  lag  Feuerschein  und  Raudi  über 
der  Stadt.  Die  Nacht  war  durdi  zahlreiche 
langsam  niedergehende  Lcucht$chirmc»  oft 
stundenlang  erhellt.  Das  Leben  wurde 
ungemütlich.  Man  verkroch  sidi  wieder 
in  die  Luftschutzkeller  und  Bunker,  die 
man  nach  den  ersten  Tagen  der  Belage¬ 
rung  verlassen  hatte.  Die  Lockerung  der 


dort  zugleich  verpflegt  werden  und 
wohnen.  Es  herrscht  in  den  Ortsgruppen 
Tag  und  Nacht  ein  reges  Leben,  vor  al¬ 
lem  des  Nachts,  wo  Zigaretten,  Sdinaps 
und  eine  gewisse  Weiblichkeit  die  erste 
Rolle  spielen. 

Nach  dem  Sdireck  der  ersten  Tage 
hatte  man  sidt  in  die  Lage  gefunden. 
Lebensmittel  waren  genug  vorhanden 
und  wurden  reichlich  verteilt.  Die  Orts¬ 
gruppen  richteten  audr  neue  Gaststätten 
zur  Speisung  der  Bevölkerung  ein.  Im 
Kühlkdusc  waren  Fleisch,  Butter,  Speck, 
Eier  und  Käse  in  ausreidicndcm  Maße 
vorhanden;  man  hatte  ohne  weiteres 
neun  Monate  die  Bevölkerung  damit  ver¬ 
sorgen  können. 

Das  Schloß  wurde  zur  Verteidigung 
durch  die  SS  hergerichtel.  Am  Parade¬ 
platz  wurden  in  großer  Eile  neueBun- 
k  e  r  betoniert  und  mit  den  vorhandenen 
Bunkern  und  Luftschutzkellern  verbun¬ 
den,  so  daß  ein  einheitliches  System  von 
Schutzräumen  entstand,  welches  die  Par¬ 
teileitung  aufnehmen  sollte.  Dio  Zentrale 
lag  in  den  Keilern  des  alten  Geriehts- 
gebaudes  hinter  dem  Opernhaus.  Gleich¬ 
zeitig  wurde  an  der  Schaffung  eines 
Rettungsweges  für  die  Mitglieder 
der  Parteileitung  gearbeitet.  Als  Flucht¬ 
weg  aus  der  belagerten  Stadt  sollte  der 
große  Abwässerkanai  dienen,  der 
im  ehemaligen  Volksgarten  in  der  Nähe 
des  alten  Äusfatltores  beginnt  und  über 
Ratshol  dir  Abwässer  bis  Zur  Kläranlage 
Vierbrüderkrug  bringt.  Um  den  manns¬ 
hohen  Kanal  für  diese  Zwecke  benutzbar 
zu  machen,  wurde  seine  Decke  an  zahl- 
i  eichen  Stellen  durchschlagen;  auf  diese 
Weise  wurde  frische  Luft  eingeführt.  Tat¬ 
sächlich  haben  sich  Großherr,  Fiedler  und 
andere  Parteigrößen  mit  ihrem  Anhang 
durch  diesen  Kanal  aus  der  eingeschlos¬ 
senen  Stadl  retten  und  sich  zu  der  im 
Samland  kämpfenden  Truppe  hindurch¬ 
schlagen  können. 


staatlichen  Ordnung  in  der  belagerten 
Stadt,  der  Gedanke,  daß  man  doch  über 
kurz  oder  lang  den  Russen  in  die  Hände 
fallen  werde,  das  enge  Wohnen  in  Kel¬ 
lern  und  Bunkern  und  die  Tatsache,  daß 
die  Familien  auscinandergerissen  waren, 
alles  das  hatte  .allmählich  ein  bedenk¬ 
liches  Sinken  der  sittlichen  Haltung  zur 
Folge.  Nicht  nur  in  den  Ortsgruppen 
hörte  man  von  Orgien  und  Exzessen 
schlimmster  Art,  auch  in  privaten  Kreisen 
lockerten  sich  die  sittlichen  Bindungen. 

Ich  wat  eine  Zeit  hindurch  in  Pillau 
beim  Volkssturm  eingesetzt.  Nachdem 
die  im  Samland  kämpfenden  Truppen  mil 
Unterstützung  der  Kriegsmarine  die 
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Chaussee  Pillau — Königsberg  wieder  frei 
gekämpft  hatten,  wurde  ich  vom  Reichs- 
vertcidigungskommissar  Ost,  der  im  Lot¬ 
senturm  in  Pillau  seinen  Sitz  hatte,  nach 
Königsberg  beordert,  um  dort  Brunnen 
zu  bohren.  Ich  wurde  dem  Direktor 
der  Feuerwehrschule  Metgethen,  Fiedler, 
unterstellt,  der  die  unterirdischen  Bun¬ 
kerbauten  am  Paradeplatz  leitete.  Ostern, 
es  war  der  1.  April  1945,  war  ich  noch¬ 
mals  zur  Besprechung'  beim  Reichsver¬ 
teidigungskommissar,  und  zwar  beim 
Gauwirtschaftsberater  Dr.  Dzubba  in  Pit¬ 
lau.  Es  ging  täglich  des  Nachts  ein  Zug 
nadi  Pillau,  der  bei  Metgethen-Serappen 
häufig  vbn  den  Russen  beschossen 
wurde.  Am  3.  April  halte  ich  wegen  der 
Brunnenbohrungen  im  Stadthaus  zu  tun, 
und  ich  suchte  bei  dieser  Gelegenheit 
den  Oberbürgermeister  Dr.  Will  auf,  des¬ 
sen  Diensträume  in  einem  Bunker  im 
Stadthaus  lagen.  Er  war,  wie  einige  der 
über  den  Tag  hinausdenkenden  Männer, 
in  diesen  Tagen  sehr  niedergeschlagen 
und  erzählte  mir,  daß  die  Sowjets  soeben 
ein  Ultimatum  an  den  Verteidiger 
der  Festung,  General  Lasch,  gerichtet  hät¬ 
ten,  die  Festung  bis  zum  5.  April  abends 
zu  übergeben.  Das  Ultimatum  würde 
deutscherseits  unbeantwortet  bleiben. 

Tatsächlich  beginnt  am  Freitag,  dem 
6.  April,  der  Angriff  der  Russen. 
Man  hört  das  unheimlich  donnernde  Rau¬ 
schen  der  Stalinorgeln,  so  als  ob  ein 
schweres  Gewitter  allmählich  im  Abzie¬ 
hen  wäre.  Die  Beschießung  mit  schwerer 
Artillerie  führt  zu  starken  Beschädigun¬ 
gen,  die  Luftangriffe  verstärken  sich.  Der 
Russe,  der  bis  dahin  unmittelbar  vor  der 
Ring-Chaussee  stand,  dringt  überall  vor. 
Nachrichten  und  alle  möglichen  Gerüchte 
jagen  sich.  Unsere  Truppen  stehen  nicht 
mehr.  Man  hört  schwere  Detona¬ 
tionen  in  der  Stadt.  Die  Pregcl- 
briidten  werden  in  die  Luft  gejagt; 
selbst  die  kleinen  Brücken  an  dem  ehe¬ 
maligen  Festungsgraben  und  verschie¬ 
dene  ganz  unbedeutende  Ueberwegc  wer¬ 
den  gesprengt.  Man  hat  so  das  Gefühl, 
daß  der  Teil  der  Bevölkerung,  .der  die 
Belagerung  überleben  würde,  kein  Le¬ 
bensrecht  mehr  haben  solle.  Da  meine 
Wohnung  in  der  Tiergartenstraße  von 
einer  dort  postierten  Batterie  belegt  ist, 
wohne  ich  im  Luftschutzraum  des  Kühl¬ 
hauses  bei  meinem  Freund  Rost.  Ein 
Leutnant  hat  den  Auftrag,  die  Maschinen¬ 
anlage  im  Kühlhaus  zu  sprengen,  wird 
aber  von  uns  daran  gehindert.  Die  Be¬ 
schießung  und  die  Luftangriffe  nehmen 
immer  noch  zu.  Am  Abend  —  wir  sind 
gerade  beim  Abendbrot  —  wird  das 
Kühlhaus  von  einer  Flieger¬ 
bombe  getroffen.  Der  gewaltige 
Betonbau,  der  auf  achtzehn  Meter  hohen 
Rammpfählen  gegründet  ist,  hält  stand, 
weicht  aber  seitlich  etwas  aus:  Ein  un¬ 
heimliches  Gefühl  für  uns  Bunkerbewohner. 

Am  Sonnabend,  dem  7.  April,  abends 
um  19  Uhr,  sprengen  deutsche  Pioniere 
die  Reichsbahnbrücke  am  Hollän¬ 
der  Baum.  Die  Sprengung  gelingt  schlecht, 
die  Brücke  wird  nur  aufgerissen,  wobei 
die  eine  Brückenhälfte  ins  Wasser  hin- 
cinsinkt.  Eine  Stunde  später  erkennen 
wir  an  Lichtsignalen,  daß  auf  der  ande¬ 
ren  Pregelseite  bereits  der  Russe  steht. 
Die  Nacht  wird  fürchterlich.  Unsere 
Truppen  setzen  sich  ab,  suchen 
im  Kühlhaus  letzten  Unterschlupf  und 
ziehen  sich  dann  auf  den  Veilchenberg, 
wo  unsere-  schweren  Batterien  stehen, 
zurück.  Spät  abends  gibt  es  noch  ein  häß¬ 
liches  Intermezzo:  Eine  Gesellschaft  Von 
Männern  und  Frauen,  die  den  besseren 
Ständen  angehören,  dringt  ins  Kühlhaus 
ein.  Es  kommt  zu  widerlichen  alkoho¬ 


lischen  und  sexuellen  Exzessen.  Jetzt 
habe  ich  das  Gefühl,  es  ist  alles  zu  Ende. 
Die  sowjetische  Artillerie  beschießt  nun 
auch  das  Kühlhaus,  so  daß  die  Maschi¬ 
nisten  und  Heizer  in  den  Luftschutzkeller 
flüchten  müssen.  Sic  haben,  wie  sie  be¬ 
richten,  noch  ordentlich  Kohlen  aufge- 


Ura  nicht  von  den  sowjetischen  An¬ 
greifern  im  Keller  ausgeräuchert  zu  wer¬ 
den,  befestigen  wir  ein  weißes  Laken  an 
einer  Stange  an  der  östlichen  Verlade¬ 
rampe  des  Kühlhauses.  Der  Russe  tastet 
sich  nur  langsam  vor;  erst  am  nächsten 
Tage  —  es  ist  Sonntag,  der  8. 
April,  mittags  12.20  Uhr  — 
fällt  für  mich  der  eiserne  Vorhang.  Mon¬ 
golische  Truppen  dringen  in  unseren 
Keller  und  treiben  uns  trotz  des  mörde¬ 
rischen  Artilleriebeschusses  ins  Freie. 
Wir  ducken  uns  an  den  Bahndamm  des 
Bahnhofes  Holländer  Baum,  werden  dann 
aber  gezwungen,  mit  Frauen,  Kindern 
und  alten,  gebrechlichen  Menschen  über 
die  gesprengte  Reichsbahnbrücke  zu  klet¬ 
tern.  An  der  Trennstelle  in  der  Mitte  des 
Pregels,  wo  die  Brücke  aufgerissen  ist, 
müssen  wir  auf  einem  fünf  Meter  lan¬ 
gen,  wippenden  Brett  herüberbalancieren. 
Die  deutschen  Batterien  auf  dem  Veil¬ 
chenberg  hallen  die  Reichsbahnbrücke 
und  die  Aral-Tankstelle  auf  der  anderen 
Pregelseite  unter  Feuer.  Wir  sehen  das 
Einschlagen  der  Granaten  auf  der  Brücke 
und  erhalten  manchen  Spritzer  aus  dem 
Pregel,  wir  sehen  die  schrecklich  zuge¬ 
richteten  Verletzten.  Katzenhaft  kommen 
in  langer  Reihe  die  Mongolen  über  die 
Brücke  geklettert.  Sobald  sie  herüber 
sind,  können  wir  es  wagen,  in  entgegen¬ 
gesetzter  Richtung  herüberzutumen.  Es 
gelingt  fast  ohne  Verluste.  Wir  über¬ 
schreiten  die  Gleise  des  großen  Ver¬ 
schiebebahnhofes  am  Nassen  Garten  und 
marschieren  im  langen  Gänsemarsch  zwi¬ 
schen  den  vorrückenden  sowjetischen 
Truppen,  die  uns  Uhren  und  Schmuck¬ 
sachen  abnehmen,  mitten  durch  eine  zum 
Angriff  auffahrende  russische  Panzer¬ 
gruppe  zur  Brauerei  Ponarth.  Betrunkene 
sowjetische  Soldaten  schießen  auf  uns 
Flüchtende.  Diesem  Blutbad  fallen  einige 
Arbeiter  des  Gaswerks  zum  Opfer.  Als 


Eines  Nachmittags  gehen  die  Dolmet¬ 
scher  durch  die  Gänge  der  Kaserne  und 
rufen  den  Befehl  des  Kommandanten 
aus:  „Antreten  ohne  Gepäck!" 
Wir  glauben,  daß  eine  Bekanntmachung 
erfolgen  solle  und  ahnen  nicht,  daß  wir 
nach  namentlichem  Aufruf  der  NKWD 
übergeben  werden.  Diese  führt  uns,  wie 
wir  gehen  und  stehen,  also  ohne  unsere 
Sachen,  in  langem  Zuge  nach  Rosenau, 
wo  wir  in  den  Kellern  der  noch  in  der 
Aweider  Allee  stehenden  Häuser  einge¬ 
sperrt  werden.  Wir  bleiben  ohne  jede 
Verpflegung.  Drei  Tage  später  werden 
wir  nach  abermaligem  Namensaufruf  nach 
den  Unteroffiziers-Wohnblocks  der  Ka¬ 
serne  an  der  Neuendorfer  Straße  ge¬ 
bracht.  Als  wir  die  gewaltige  Stachel- 
drahtumzäunung  sehen,  wird  es  uns 
klar,  daß  wir  Gefangene  sind.  Dort  be¬ 
ginnt  der  Hunger,  dort  beginnen  die 
nächtlichen  Vernehmungen  und  die 
schrecklichen  Mißhandlungen. 

Nach  einigen  Wochen  werden  wir  nach 
dem  NKWD-Lager  der  Kaserne  in  Ro¬ 
thenstein  verlegt,  und  nach  abermals 


schmissen,  und  nun  müssen  wir  sehen, 
wie  lange  die  Lichtmaschine  noch  Strom 
geben  wird.  Sie  läuft  noch  stundenlang; 
allmählich  erlischt  dann  die  elektrische 
Beleuchtung.  Mit  einigen  Gaslampen 
wird  der  ausgedehnte  Luftschutzkeller 
notdürftig  erleuchtet. 


wir  den  Damm  an  der  Ponarther  Eisens 
Bahnbrücke  endlich  hochklettern,  werde 
ich  mit  anderen  Deutschen  festge- 
n  o  m  m  e  n.  Wir  werden  in  einem  Haus 
der  Ponarther  Wiesenslraße  eingesperrt.' 
Es  folgen  Durchsuchungen  unserer  Sachen, 
Vernehmungen,  Plünderungen  und  in  der 
Nacht  die  ersten  Vergewaltigungen  un¬ 
serer  Frauen. 

Als  wir  am  nächsten  Tag  etwas  ins 
Freie  dürfen,  sehen  wir  vor  der  Brauerei 
Ponarth  mehrere  Stalinorgeln,  die  ihr 
Feuer  auf  unsere  Stadt  richten.  Ueber 
dem  Stadtinnern  liegen  dichte  Rauchwol¬ 
ken.  Nach  einigem  Hin  und  Her  werden 
wir  zur  Kaserne  der  Beobachtungsabtei¬ 
lung  in  Ponarth  gebracht.  Dort  befinden 
sich  bereits  ganze  Familien,  die  sich  in 
der  Kaserne  frei  bewegen,  sie  aber  nicht 
verlassen  dürfen.  Am  Tage  beerdigen 
wir  deutsche  Gefallene  und  begraben  die 
Pferdeleichen  und  erhalten  dafür  von  der 
Truppe  Verpflegung.  Nachts  finden  in 
der  Kaserne  Massenvergewalti-» 
g  u  n  g  e  n  unserer  Frauen  und  Mädchen 
statt.  Es  ist  das  Fürchterlichste,  was  ich 
in  den  drei  Jahren  erlebt  habe.  Das 
Schreien  der  Mädchen  liegt  mir  heute 
noch  Im  Ohr.  Wir  versuchen  die  Stuben¬ 
türen  abzuschließen;  cs  werden  die  Tü¬ 
ren  gewaltsam  eingedrückt.  Wir  schieben 
die  großen  TSche  in  den  Kasemenstuben 
zusammen,  unter  die  sich  dann  die  Frauen 
und  Mädchen  für  die  Nacht  verkriechen. 
Wir  Männer  setzen  uns  mit  Sack  und 
Pack  um  die  Tische  herum.  Es  nützt  alles 
nichts.  Mit  Taschenlampen  leuchten  dis 
Soldaten  unter  die  Tische,  ziehen  die 
Fßauen  hervor  und  nehmen  sie  mit  nach 
ihrer  Unterkunft.  Ein  Maurer  aus  Ger- 
dauen,  der  neben  mir  auf  dem  Fußboden 
liegt,  hat  die  Gabe  des  zweiten  Gesichtes. 
Er  „träumt  alles  ab",  wie  er  sagt.  Es  ist 
das  erstemal,  daß  ich  einem  Menschen  mit 
dieser  unheimlichen  Begabung  begegne« 


vierzehntägiger  Haft  geht  es  im  endlosen 
Zuge,  die  Mehrzahl  von  uns  bereits  ent¬ 
kräftet  und  willenlos,  hinaus;  wir  hoffen, 
nach  den  unzerstörten  Häusern  auf  den 
Hufen.  Unser  trauriger  Zug  geht  durch 
die  Händelstraße  und  hält  vor  einem 
großen  Tor.  Der  Gefängnishof  des  Ge- 
riehtsgefängnisses  nimmt  uns  auf.  Da  ver¬ 
sagen  die  Nerven.  Wir  sind  fertig!  Das 
Unglaubliche  war  Tatsache:  Trotz  der 
fast  völligen  Zerstörung  der  Stadt,  trotz 
der  Vernichtung  des  Gerichtsgebäudes 
am  Hansaring  und  des  Polizeipräsidiums 
am  Nordbahnhof  waren  das  Gerichts¬ 
gefängnis  und  das  Polizeigefängnis  un- 
zerstört  erhalten  geblieben. 

Ich  komme  mit  einigen  anderen  in  das 
Polizeigefängnis  und  erlebe  dort  schreck¬ 
liche  Wochen  und  Monate.  Ende  Juli  1945 
werde  ich  nach  dreieinhalbmonatiger 
NKWD-Haft  wie  durch  ein  Wunder  als 
einer  der  ersten  aus  dem  Gefängnis  ent¬ 
lassen.  Ich  melde  mich  bei  der  Zentral- 
kommandantur  in  der  Hardenbergstraße. 
Die  Haftzeit  liegt  hinter  mir. 

(Fortsetzung  folgt.) 


„Antreten  ohne  Gepäck!“ 


Russische  Truppen  dringen  ein  .  .  . 


Vtrig*  ti  I  Jahrgang  I 


.Wir  Ostpreußen' 


1.  August  I1M9  /  Seile  7 


Heimatvertriebenes  Landvolk 


Der  WlrtschafUrat  und  der  Länderrat 
haben  das  Gesetz  zur  Förderung  der 
Eingliederung  von  Heiraatvertriebenen  in 
dtp  Landwirtschaft  (Flüchtlmgssiedhmgs- 
gesetz)  angenommen  und  gebilligt.  Die 
Genehmigung  der  MilitärgouverneuTC 
•loht  noch  aus.  Das  Gesetz  ist  als  Ergän¬ 
zungsgesetz  zum  Soforthilfegesetz  einge- 
braditi  vorerst  sind  30  Millionen  DM 
bewilligt  worden. 

Die  Allbesitzer  von  „auslaufenden  Hö¬ 
fen''  erhalten  Vergünstigungen  steuer¬ 
licher  und  finanzieller  Art.  wenn  sie 
Ihren  Hof  an  einen  heimat vertriebenen 
Bauern  aus  dem  Osten  verkaufen  oder 
verpachten.  Bis  zu  2000  DM  der  Pacht- 
einnahmen  bleiben  einkommensteuerfrei. 
Die  Ostbauem  können  bis  zu  5000  DM 
zinsloses  Darlehen  zur  pachtweisen  Über¬ 
nahme  eines  Hofes  erhalten.  Dieser  Be¬ 
trag  ist  sehr  niedrig  bemessen  und 
sch  ließt  daher  eine  große  Anzahl  von 
Höfen  von  vornherein  aus.  Eine  Erhöhung 
des  Darlehnsbetrages  wird  angestrebt. 
Die  Durchführung  des  Gesetzes  liegt  in 
den  Händen  der  Länder.  Mit  der  Verab¬ 


schiedung  des  Fiüchtlingssiedlungsge- 
selzes  ist  ein  vielversprechender  Anfang 
gemacht.  Wir  wollen  hoffen,  daß  die 
noch  vorhandenen  Mängel  bald  beseitigt 
werden. 

Zur  Vertretung  der  Interessen  der  hei¬ 
matvertriebenen  Bauern  ist  die  „Notge- 
meinschaft  des  heimatvertricbencn  Land¬ 
volkes  e.  V."  in  Bonn  ins  Leben  gerulen 
worden.  Es  isl  erwünscht,  daß  alle  Osl- 
bauem  Mitglied  der  „Notgemeinschaft 
des  heimatvertrielienen  Landvolkes  e.  V." 
werden.  Die  Not  gerne  inscha  ft  erhebt 
keine  laufenden  Beiträge,  sondern  nur 
ein  einmaliges  Eintrittsgeld  von  0,50  DM. 
Die  untenstehende  Beitrittserklärung 
wird  unter  Beifügung  des  einmaligen 
Eintrittsgeldes  In  Höhe  von  0.50  DM  an 
die  Geschäftsführung  der  Landsmann¬ 
schaft  Ostpreußen,  Hamburg  21,  Aver- 
hoffslraße  8,  erbeten.  Die  Geschäftsfüh¬ 
rung  der  Landsmannschaft  gibt  die  Bei¬ 
trittserklärungen  gesammelt  und  sortiert 
an  die  Landesgesdiäftsstellen  der  „Not¬ 
gemeinschaft  des  heimatvertriebenen 
Landvolkes  e.  V.",  deren  Anschriften  spä¬ 


ter  bekannt  gegeben  werden,  weiter.  Je 
mehr  Mitglieder  die  „Notgemein.scbaft 
des  heimatvertriebenen  Landvolkes  o.  V.“ 
hat,  desto  wirksamer  kann  sie  dis  Inter¬ 
essen  der  Ostbauern  vertreten.  Die  Wer¬ 
bung  soll  sich  daher  von  unserer  Sette 
aus  nicht  nur  auf  unsere  ostpreußischea 
Landsleute  beschränken,  es  müssen  all« 
heimatvertriebenen  Bauern  aus  dem 
Osten  erfaßt  werden.  Wo  die  Werbung 
über  die  örtlichen  Gruppen  erfolgt  und 
die  Beitrittserklärungen  nicht  ausreidieu, 
keimen  diese  über  die  Geschäftsführung 
der  Landsmannschaft  angefordert  werden. 
E  t  n z e I a n  f  r  a  g e n  können  zur 
Zeit  in  keinem  Fall  beantwor¬ 
tet  werden! 

Ueber  die  weitere  Entwicklung  des 
Flüchtlingssiedlungsgesetzes  und  der 
„Notgemeinschalt  des  heimatvertriebenea 
Landvolkes  e.  V.'  wird  laufend  in 
„W  fr  Ostpreußen"  berichtet 
werden.  Die  interessierten  ostpreußischea 
Bauern  halten  sich  daher  zweckmäßig 
das  Blatt  ihrer  Landsmannschaft,  „Wir 
Ostpreußen“. 


Beitrittserklärung 

zur 

„Notgemeinschaft  des  heimatvertriebenen  Landvolkes  e.  V." 


(Ausschneiden  und  mit  dem  Eintrittsgeld  0.5*  DM  Im  Briefumschlag  an  die  Geschäftsführung  der  Landsmannschaft  OaV- 


prenOen,  Hamburg  ZI, 

AverhoffstraOe  (,  einsenden.) 

Heimat provin*.  Kreis 

(s.  B.  Ostpreußen,  Kn.  Goldap) 

Land  des  Jetzigen  Wohnortes 
(X-  B.  Nordrhein- Westfalen) 

Name  und  Voi  namt 

Geburtsdatum 

Angabe  der  Heimatanschrift,  Kreta  und  Provinz 

9 

Angabe  des  jetzigen  Wohnortes,  unter  genauer  Angabe 

und 

der  Postanschrift  einschließlich  der  Postleitzahl,  des  Kreiset 
des  Landes. 

Ich  erkläre  hiermit  meinen  Beitritt  zur  „Notgemeinschaft  des  heimatvertriebenen  Landvolkes  e.  V.“ 


Eigenhändige  Unterschritt 


ich  bin  bereit»  Bezieher  des  Mitteilungsblattes  der  Landsmannschaft  Ostpreußen  „Wir  Ostpreußen" 
ja  —  nein  (Nichtzutreffendes  bitte  durchstreichen) 


AUS  Angaben  bitte  ms  gut  («sei  Wehes  Schrift,  mogUUrsi  BliKfcaoiwftt 


1.  August  1949  /  Seite  8 


,Wir  Ostpreußen' 


Folge  13  /  Jahrgang  1 


uns 3 u  J^aus  dieser 


□  „Unser  Blick  nidit  rückwärts  ge¬ 
richtet!"  Das  stand  in  einer  der  letzten 
Nummern  dieses  Blattes  als  Uebersdirift 
über  einem  Bericht  von  einem  Heimat¬ 
treffen.  Es  war  klar,  was  damit  gemeint 
war:  wenn  einer  vorwärts  zu  gehen  hat 
—  und  das  Leben  steht  nicht  still,  wir 
müssen  weiter,  ob  wir  wollen  oder 
nicht  — ,  dann  kann  er  nicht  mit  rück¬ 
wärts  gewandtem  Gesicht  weiterwandem, 
vor  allem  nicht,  wenn  der  Weg  alles  an¬ 
dere  als  breit  und  glatt  ist;  er  würde 
schon  nach  wenigen  Schritten  stolpern 
und  fallen.  Und  er  darf  audi  nicht  stehen 
bleiben  und  sich  erschöpfen  in  Klagen 
über  das,  was  er  hat  zurücklassen  müs¬ 
sen  und  was  er  für  immer  verloren  hat; 
er  würde  sonst  an  seiner  Vergangenheit 
zerbrechen. 

Nadi  vorne  zu  sdiauen  und  tapfer  sei¬ 
nen  Weg  zu  Ende  zu  gehen,  das  darf 
aber  nicht  bedeuten,  nun  nichts  mehr 
wissen  zu  wollen  von  dem,  was  gewesen 
ist  in  unserem  Leben  und  in  unserer  Hei¬ 
mat.  So  wie  nicht  nur  der  Teil  eines 
Stromes  wirklich  und  lebendig  ist,  den 
wir  gerade  vorüberfließen  sehen,  so  ist 
audi  unser  Leben  nicht  nur  Gegenwart 
und  wird  nicht  nur  Zukunft  sein,  wir  tra¬ 
gen  mit  uns  auch  immer  die  Vergangen¬ 
heit  mit.  Ob  wir  diese  als  gut  oder 
schlecht  ansehen,  ob  es  da  Menschen  und 
Vorgänge  gibt,  deren  wir  uns  gerne  er¬ 
innern  oder  die  wir  am  liebsten  beiseite 
schieben  möchten,  wir  können  und  wol¬ 
len  und  dürfen  sie  nicht  verleugnen  oder 
auch  nur  vergessen.  Denn  diese  Vergan¬ 
genheit,  mag  man  sie  sich  vorstellen  als 
„unsere  Heimat"  oder  „unsere  Ge¬ 
schichte"  oder  „unser  früheres  Leben  zu 
Hause",  sie  hat  uns  zu  dem  gemacht,  was 
wir  sind;  ohne  sie  wären  wir  nicht  denk¬ 
bar.  Sich  in  sie  zu  versenken,  sie  von 
allen  Seiten  zu  betrachten,  das  Gute  und 
Edle  und  Große  in  ihr 


ganze  Welten  in  Bewegung  setzten  nur 
durch  die  Kraft  ihres  Geistes.  In  diesem 
Sinne  werden  wir  niemals  aufhören,  un- 
sem  Blick  auch  nadi  rückwärts  zu  rieh-- 
ten. 

Wir  könnten  es  nicht,  selbst  wenn  wir 
es  wollten.  Wie  oft  geht  durch  unsere 
Träume  und  Gedanken  allein  schon 
jenes:  „Wie  war  es  doch  so  schön  bei 
uns  zu  Haus  .  .  .“  Und  all  das,  was  zu¬ 
sammen  das  „zu  Haus"  bildet,  steht  dann 
mit  Macht  vor  uns  auf.  Gerade  in  diesen 
hochsommerlichen  Tagen  wandert  die  Er¬ 
innerung  ihre  besonderen,  ihre  altver¬ 
trauten  und  so  sdimerzlich-süßen  Wege 
und  läßt  sich  auch  mit  aller  Gewalt  nicht 
zurückdrängen:  an  die  Flüsse  und  Seen, 
in  denen  wir  badeten  und  fischten  und 
über  die  wir  segelten,  an  die  Steilküste 
dem  Samlandes,  von  denen  wir  weit, 
weit  übers  Meer  blickten,  an  die  roten 
Böcke,  die  in  der  Blattzeit  jetzt  hinter  der 
Ricke  herfegten  durch  Wald  und  Heide 


und  Bruch  und  Moor,  an  die  weiten,  küh¬ 
len  Wälder,  die  wirklich  Wälder  waren, 
an  die  gelben  Roggenfelder  und  die 
jungen  Fohlen,  an  die  weißen  Segelboote, 
die  auf  den  Haffen  in  der  Flaute  schlaff 
ihre  Segel  hangen  ließen,  an  das  Tuckern 
der  Motorkutter  auf  See,  an  die  Abende 
in  den  stillen  Gärten  nach  des  Tages 
Last  und  Mühe,  an  das  ...  Ja,  „damals 
zu  Haus  zu  dieser  Zeit“,  —  das  ist  wie 
eine  Zauberformel,  die  den  Verschluß 
wie  von  einer  Flasche  löst,  und  nun  quel¬ 
len  sie  mit  Macht  hervor,  die  Geister  der 
Erinnerung,  und  lassen  sich  nicht  zurück¬ 
drängen.  So  wollen  wir  sie  denn  gewäh¬ 
ren  lassen,  so  wollen  wir  sie  jedesmal 
von  neuem  beschwören:  so  wie  es  einmal 
war  bei  unserer  Arbeit  und  in  den 
Stunden  der  Entspannung,  in  unserem 
Alltag  durch  die  Jahreszeiten  hindurch 
und  bei  unseren  Feiern  und  Festen,  so 
wie  es  einmal  war  „bei  uns  zu  Haus  zu 
dieser  Zeit  .  . 


T^Oenn  die  7Zog  genähten  Ratten 


Von  Carla  von  Bassewitz 


Der  erste  Beitrag  für  unsere  stän¬ 
dige  Reihe  .Bei  uns  zu  Haus  zu 
dieser  Zeit*,  was  anderes  könnte 
er  —  Anfang  August  —  zu  seinem  In¬ 
halt  haben  als  die  Roggenernte?  In 
Gedanken  ernten  jetzt  unsere  Bauern 
auf  ihren  Feldern,  mögen  auf  ihnen  auch 
Disteln  und  Domen  stehen  . . . 

Wenn  im  Westen  schon  die  Felder  kahl 
sind,  dann  wird  bei  uns  zu  Haus  erst 
geerntet  ...  Da  rauschen  die  goldenen 
Roggenähren  unter  den  Bindern,  und 
vorn,  wo  die  Pferde  gehen,  reichen  sie 
ihnen  bis  an  die  Ohren.  Die  Pferde  sind 


edler  als  im  Westen  —  jeder  kleine 
Besitzer  beinahe  hat  eingetragene  Stut- 
buchstuten  — ,  und  der  Roggen  ist  höher 
und  schwerer.  Die  Schläge  sind  groß  und 
man  sieht  von  dem  einen  weit  über  den 
anderen  hinweg.  Weder  Hecke  noch 
Knick  hindern  den  Blick. 

Dahinter  breiten  sich  dann  die  Fluß¬ 
täler  aus:  das  großzügige  Urstromtal  des 
Pregels  mit  seinen  schwarzblauen  Forsten 
am  Himmelsrand,  das  liebliche  Tal  der 
Angerapp  mit  seinen  kurzen,  steilen 
Ufern,  das  malerische  der  Deime  mit  sei¬ 
nen  schilfigen,  flachen  Rändern  zwischen 
Weiden  voll  sdiwarz- 


zu  bejahen,  aber  auch 
vor  dem  Dunklen  die 
Augen  nicht  zu  ver¬ 
schließen,  -  das  stärkt 
die  Wurzeln,  aus  de¬ 
nen  heraus  wir  die 
Kraft  zum  Leben  be¬ 
kommen. 

So  soll  auch  in  die¬ 
sen  Blättern  immer 
wieder  das  Bild  un¬ 
serer  Heimat  erste¬ 
hen:  das  ihrer  Land¬ 
schaft,  von  uns  so 
heiß  geliebt,  daß  wir 
nicht  müde  werden 
wollen,  cs  immer  wie¬ 
der  in  der  Erinnerung 
zu  beschwören:  das 
unseres  Lebens,  wie 
es  eiomal  war  unter 
dem  besonderen  Him¬ 
mel  dort,  unseres  Le¬ 
bens  mit  seinen  Sitten 
und  altvertrautcn  Ge¬ 
bräuchen  und  mit  der 
Einheit  von  Menschen. 
Tieren  und  Pflanzen; 
das  Bild  auch  der  Ge¬ 
schichte  und  der 
Schicksale,  die  unsere 
Heimat  und  ihre  Men¬ 
schen  gestaltet  haben; 
das  Bild  der  großen 
Männer,  die  von  je¬ 
ner  kleinen  und  doch 
so  großen  Provinz  aus 


^Ach,  Ooadet,  tee  teste  Ooadet 

Das  Plattdeutsche  war  (und  ist)  für  viele  Ostpreußen  die  Umgangssprache.  Anschau¬ 
lich,  bildkräftig,  hcrzlidi,  humorvoll,  —  so  lebte  sie  mit  uns.  Kaum  bekannt  ist.  daß 
audi  unsere  ostpreußische  Dichterin  Charlotte  Keyser,  bekannt  durch  ihre  großen 
Romane,  plattdeutsche  Verse  geschrieben  hat.  Hier  eine  Probe: 

Ach,  Voader,  leewste  Voader,  moak  dem  Roßgoarde  to! 

Sunst  leiht  noch  biem  Noaber  on.se  schwartbonte  Koh, 
un  zertrampelt  dem  Kleewer  un  de  Gerscht  kort  un  kleen, 
un  denn  schömpt  onse  Noaber,  un  öck  leew  doch  dem  Söhn  — 
ach,  Voader,  leewste  Voader, moak  dem  Roßgoarde  toi 

Ach,  Mudder,  leewste  M udder,  paß  de  Hähncrkcs  opp! 

Goah  se  schichte,  sunst  Heeg  se  äwrem  Goardetun  rut, 
und  zerpliesrc  denn  dräewe  de  Bloomkes  so  scheen. 
un  denn  schömpt  onse  Noaber,  un  öck  leew  doch  dem  Söhn  — 
ach,  Mudder,  leewste  Mudder,  paß  de  Hähnerkes  opp. 

Ach,  Voader,  leewste  Voader,  am  Sinndag  na  de  Kerch, 
wöll  wl  luure  oppem  Noaber  önnem. Kroog  hindrem  Barg. 

Vn  denn  hoal  wi  em  rön  un  trakteere  em  scheen, 

un  du  huckst  motten  Ohler,  un  öck  huck  motten  Sühn  — 

ach,  Voader,  leewste  Voader,  am  Sinndag  na  de  Kerch. 

Ach,  Mudder,  leewste  Mudder,  bru  Möschkinnis  un  Beer, 
un  denn  hoal  wi- oppen  Sinndag  de  Noabcrschlied  her, 

Vn  denn  wies  se  dem  Brutschatz,  un  denn  proahlt  mi  Ok  scheen 
un  öck  huck  önne  Laub,  un  denn  butscht  ml  de  Sühn  — 
ach  Mudder,  leewste  Mudder,  bru  Möschkinnis  un  Beer. 


buntem  Vieh  und  Wie¬ 
sen  voll  lila  Schaum¬ 
kraut.  Alles  das  könnte 
man  sehen,  wenn  man 
Zeit  hätte  zwischen 
dem  Aufstellen  des 
Roggens  zu  Hocken, 
oder  dem  Laden  auf 
die  langen,  schweren, 
vierspännig  vom  Sat¬ 
tel  gefahrenen  Wa¬ 
gen.  wie  man  sie  im 
Westen  nidit  kennt. 

Da  die  Gespann¬ 
knechte  mit  laden 
müssen  und  diese  Ar¬ 
beit  nicht  unterbrochen 
werden  darf,  werden 
kleine  Jungen  zum 
„Weiterfahren"  von 
Hocke  zu  Hocke  ge¬ 
braucht,  ein  sehr  be¬ 
gehrter,  •  wichtiger 
Posten,  zu  dem  sogar, 
falls  die  Ferien  schon 
vorüber  sind,  von  der 
Schule  beurlaubt  wird. 
Ist  der  Wagen  voll 
und  das  Fuder  mit  der 
Kette  festgezurrt,  wech¬ 
seln  die  Jungen  aut 
den  nächsten  Wagen. 
Abends  reiten  sie  stolz 
auf  dem  Nebenpferd 
mit  nach  Hause. 

Wenn  der  Besitzer 
auf  dem  Hof  beim 
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Abstaken  abkömmlich  ist  und  aufs  Feld 
kommt,  wird  er  „gebunden"!  die  Frauen 
und  Mädchen  flechten  ihm  ein  Seil  aus 
Aehren  um  den  Arm,  und  er  muß  sich 
mit  Geld  oder  Schnaps  „loskaufen". 

Und  unsere  fröhlichen  Erntefeste!  Die 
ganze  Nacht  vorher  hat  die  Besitzerfrau 
mit  Verwandten  und  Gästen,  Kindern 
und  Mägden  „Floade"  gebacken,  denn 
„vom  Tag  vorher"  würden  sie  nicht 
schmecken,  ganz  frisch  müssen  sie  seinl 
Ostpreußen  war  immer  ein  einfaches 
und  sparsames  Land,  dicken  Buttersträu- 
ßel  wie  in  Schlesien  gibt  es  nicht  immer, 
und  doch  werden  die  Fladen  wundervoll! 
Mit  großen  Pinseln  werden  sie  mit  Sirup 
gestrichen,  der,  mitgebacken,  herrlich 
krümelt  und  wie  Karamel  schmeckt. 

Dann  ziehen  am  nächsten  Tag  Kümme¬ 
rer,  Arbeiter  und  Scharwerker  vor  das 
Maus  des  Besitzers.  Die  Mädchen  sagen 


Gedichte  auf  —  stecken  bleiben  schadet 
gar  nichts,  und  keiner  merkt,  wenn  mal 
ein  Vers  fehlt  —  und  überreichen  die 
Erntekronen.  Dem  Herrn  eine  große,  der 
Frau  eine  kleinere  --  beileibe  keine 
ebenso  großel  — ,  und  jedem  Kind  einen 
Aehrenkranz  mit  bunten  Bändern.  Sie 
sind  am  Abend  vorher  sorgfältig  bei 
Gesang  und  Gelächter  aus  Papier  ge¬ 
schnitten  und  geschmückt  worden. 

Dann  kommt  der  Tanz  auf  dem  Spei¬ 
cherboden  oder  in  der  Scheune,  da,  wo 
am  meisten  Platz  ist.  Ueberall  Girlanden 
und  bunte  Papierbänder,  Lampions  und 
viel  zu  essen  und  zu  trinken.  Alles  ist 
fröhlich! 

Denn  eine  große  Arbeit  ist  geschafft, 
eine  große  Verantwortung  haben  wir  er¬ 
füllt,  das  Brot  ist  gesichert  und  geborgen! 

Nicht  umsonst  hat  die  alte  Jettchen 
Kohn,  die  in  der  Gegend  von  Zinten  viel 


in  den  Besitzerfamiiien  beim  Schlachten 
und  Backen  half,  stets  auf  jedes  „Kuckel- 
chen"  mit  dem  Messer  ein  Kreuz  ge¬ 
schnitten,  ehe  es  in  den  Backofen  kam, 
und  den  Spruch  darüber  gesagt: 

Brotke  is  im  Owe  — 

Leewe  Gottke  wohnt  bowe  — 

Und  alle,  de  von  eete. 

Sülle  Gott  dem  Herre  nich  verjeete! 

Auch  wir,  die  wir  nun  das  Brot  des 
fremden  Landes  essen  müssen,  wollen 
hier  unsere  Pflicht  tun,  genau  so  wie  in 
der  Heimat.  Die  Erinnerung  an  das,  was 
wir  dort  schaffen  durften,  soll  uns  stär¬ 
ken  für  neue  Arbeit.  Denn  nichts  ist  im 
Leben  umsonst,  es  schwingt  weiter  im 
Weltall  und  wirkt,  wenn  wir  auch  nicht 
gleich  erfahren,  wo  und  wann. 

Und  wie  die  Heimat,  so  wollen  wir 
auch  „Gott  dem  Herre  nicht  verjeete". 


Uns  eie  cstpieussisdien  J^iedez  -  unset  unveidieibaies  C/ut 

Von  Hamgeorg  Zollenkopf 


Das  Volkslied  ist  aus  dem  Leben  des 
heutigen  Menschen  nahezu  verschwun¬ 
den.  War  es  ehedem  bei  unseren  Vorfah¬ 
ren  täglicher  Begleiter  ihres  Lebens, 
fester  Bestandteil  ihres  Wesens,  Aus¬ 
druck  all  ihrer  Stimmungen,  ständig  ge¬ 
sungen,  bei  der  Arbeit  und  am  Feier¬ 
abend,  einzeln  und  in  Gemeinschaft,  als 
Tanzlied,  als  Geständnis  der  Liebe,  als 
Erzählung,  als  Wanderlied,  zur  Erleichte¬ 
rung  der  Arbeit,  so  hat  es  heute  nur  noch 
bei  ganz  wenigen  Menschen  diese  Be¬ 
deutung.  Wir  verrichten  unsere  Arbeit 
stumm,  wir  wandern  nicht  mehr  (wir  rei¬ 
sen  höchstens),  wir  erzählen  nichts  mehr, 
was  wir  singend  sagen  möchten  wir  be¬ 
richten  vielmehr  sachlich  und  nüchtern 
und  hüten  uns  davor,  unseren  Bericht 
mit  persönlichen  Stimmungen  oder  gar 
Erdichtetem  aus  eigener  Phantasie  zu 
verbrämen,  ihn  gleichsam  spielerisch 
auszugestalten.  Das  überlassen  wir  — 
wie  alles  in  Unserem  verarmten  Leben  — 
den  Fachleuten,  in  diesem  Falle  den  Dich¬ 
tem,  Schriftstellern  und  den  Leuten  vom 
Rundfunk,  von  der  Presse  und  vom 
Film.  Wir  lesen  sie,  wir  hören  sie,  wir 
sehen  sie,  wir  urteilen  über  sie  und  zu¬ 
weilen  empßndcn  wir  Genuß,  aber  sie 
bewirken  nicht,  daß  wir  selber  singen, 
erzählen,  fabulieren.  Unser  Mund 
schweigt,  weil  unsere  verschüttete  Seele 
von  ihnen  uicht  ei  weckt  wurde,  nicht  be¬ 
freit  zu  eigenem  Ausdruck.  Schweigt,  ob¬ 
wohl  er  singen  gelernt  hat  in  der  Schule, 
und  obgleich  religiöse  Gemeinschaften 
und  Wander-,  Tanz-,  Sing-  und  Spieiver- 
cinigungen  ihn  zum  Mittun  aufzurufen 
versuchen.  Und  auch  die  Jugend  bildet  in 
ihrer  überwiegenden  Mehrzahl  keine 
Ausnahme  hiervon.  Denn  der  Schlager, 
den  sic  vorzugsweise  tanzt  und  singt,  ist 
nicht  ihr  wesensgemäßer  Ausdruck,  weil 
er  nicht  Naturgewächs  ist,  sondern  Fa¬ 
brikware,  Fließband,  Schema.  Also  etwas, 
was  der  Mensch  im  Grunde  nie  sein 
kann,  wenn  er  auch  noch  so  sehr  In  eine 
Norm  gezwungen  wird.  Denn  er  ist  ge¬ 
schaffen  und  nicht  produziert,  gewachsen 
und  nicht  auf  dem  Fließband  aus  ge¬ 
normten  Teilen  zusammengesetzt.  Des¬ 
halb  ist  auch  das  Tanzen  und  Singen  der 
Jugend  nach  den  Schlagern  des  Tages 
nicht  Ausdruck  ihres  eigenen  Wesens, 
sondern  oberflächliches,  schematisches 
Nachahmen  industrieller  Produkte,  die 
einander  so  gleichen  wie  die  Asphalt¬ 
straßen  In  aller  Welt  und  ebenso  heimat- 
wic  wurzellos  sind.  Und  es  ist  daher 


abwegig,  zu  meinen,  die  besseren  unter 
den  Schlagern  seien  eben  die  Volks¬ 
lieder  unserer  Zeit  oder  könnten  Volks¬ 
lieder  werden.  So  wenig  wir  aus  der 
Heimat  Vertriebenen  den  Asphalt  in  un¬ 
serer  Heimat  meinen,  wenn  wir  uns  nach 
ihr  sehnen,  so  wenig  hat  der  Schlager 
etwas  mit  unserem  Wesen  zu  tun. 

So  scheint  unser  Wesen  ausdruckslos 
geworden  zu  sein,  vergraben  unter  der 
Norm,  in  die  uns  das  technisierte  Leben 
gezwungen  hat  und  die  wir  Sachlichkeit 
nennen,  überdeckt  von  sorgendem,  angst¬ 
vollem  Schweigen  oder  einer  lauten,  ma¬ 
schinellen  Betriebsamkeit,  deren  Lärm 
den  unerbittlich  fordernden  Ruf  unseres 
vergewaltigten  Wesens  übertönen  soll. 


fischet 

Von  Waller  von  Sanden-Guja 

Südsüdwest  und  weiße  Wellen, 
Mövenschrei  und  gelber  Sand, 

Zu  dir  mH  den  Sommerwolken 
Eilt  mein  Sehnen  über's  Land. 

An  die  Bootswand  schlägt  das  Wasser, 
Alle  Netze  sind  an  Bord, 

Und  der  Wind  gteill  in  das  Segel, 

Trägt  mich  wie  auf  Flügeln  lort. 

Aul  und  nieder  durch  die  Wellen 
Wie  mein  Leben  eilt  das  Boot, 

Tie!  durch  Täler,  über  Höhen, 

Aul  und  nieder  bis  zum  Tod.  — 

Leise  gleiten  meine  Netze 
Bis  zum  stillen  Grunde  hin. 
ln  der  Schicksalstiele  suchet 
Meine  Seele  goldnen  Sinn. 


Wir  besitzen  keinen  besseren  Gradmes¬ 
ser  unserer  Armut  als  den  geringen 
Schatz  an  Liedern,  Tänzen,  Sagen  und 
Märchen,  die  wir  noch  unser  eigen  nen¬ 
nen,  und  wir  müßten  uns  fragen,  ob  wir 
das  Leben  der  Allzuviolen,  die  nicht 
singen,  nicht  tanzen  und  nicht  erzählen, 
noch  Leben  nennen  können,  und  ob  nicht 
ein  armer  Schäfer  oder  eine  Dienstmagd 
unter  unseren  Vorfahren,  denen  das  al¬ 
les  zum  Kreislauf  ihrer  Jahre  gehörte, 
ein  reicheres  Leben  gehabt  haben  im  Ver¬ 
hältnis  zu  uns. 

Ist  diese  Erscheinung  ip  unseren  Zcit- 
verhältnissen  begründet  und  daher  un¬ 


sere  Entfernung  vom  Volkslied  zwangs¬ 
läufig?  Ist  seine  Pflege  in  der  Schule,  in 
einigen  Familien  und  in  den  Chorver¬ 
einen  nur  ein  Hingegebensein  an  eine 
zum  Schattendasein  verurteilte  Erinne¬ 
rung,  die  immer  blässer  und  fruchtloser 
werden  muß,  je  verkrampfter  wir  sie  zu 
halten  bestrebt  sind?  So  scheint  es,  wenn 
wir  das  heutige  Leben  betrachten  und 
sehen,  mit  welch  hohlem  Pathos  oder 
selbstgefälliger,  erkünstelter  Naivität 
vielfach  Volkslieder  vorgetragen  werden. 
Liedertafeln,  die  sich  in  falsch  verstan¬ 
dener  Romantik  ergehen,  einerseits  und 
in  unechter  Jugendlichkeit  sich  gefallende 
Singkreise  andererseits  bestätigen  leider 
nicht  selten  das  fehlende  natürliche  Ver¬ 
hältnis  der  Menschen  unserer  Tage  zum 
Volkslied.  Allzusehr  durch  immer  Neues, 
Wechselndes,  Lautes,  bunt  Daherrau¬ 
schendes,  durch  Masse,  Zahl  und  Rekord 
betäubt,  fehlt  den  meisten  Menschen  die 
liebende  Beharrlichkeit  anscheinend 
schmucklosen,  kleinen  Dingen  gegenüber, 
das  stetige,  besinnliche  Sichvcrsenken  in 
anscheinend  Fernes,  Vergangenes,  die 
Treue  zu  immer  demselben  kleinen  We¬ 
sen,  das  aus  einer  mit  wenigen  ein¬ 
fachen  Worten  umkleideten  Melodie  be¬ 
steht.  Und  obgleich  sie  es  gerade  in  den 
letzten  Jahren  erfahren  haben,  daß  in  der 
winzigsten  Lebenseinheit,  dem  Atom¬ 
kern,  die  größte  Energie  steckt,  die  wir 
kennen,  so  haben  sie  noch  nicht  gelernt, 
welch  ungeheure  Kraft  demjenigen  aus 
den  kleinen,  stillen  Dingen  zufließen 
kann,  der  sich  ihnen  in  liebender  Treub 
hingibt,  ohne  nach  Zweck  oder  Erfolg  zü 
fraqen. 

Wir  Vertriebenen  haben  in  den  letzten 
Jahren  das  stille  Versenken  gelernt 
Viele  von  uns  leben  mehr  in  der  Erinne¬ 
rung  an  die  besseren  Jahre  in  der  Hei¬ 
mat  als  in  der  bitteren  Verlassenheit  der 
heutigen  Tage.  Diese  Stunden  der  Stille 
können  Quelle  unermeßlicher  Kraft  wer¬ 
den,  wenn  wir  sie  nicht  lediglich  dazu 
mißbrauchen,  uns  in  einem  bedauerns¬ 
werten  Schicksal  selbst  zu  bemitleiden, 
sondern  wenn  wir  uns  mit  dem  Strom 
verbinden,  In  den  jahrhundertelang 
Freude  und  Trauer,  Sehnsucht  und  Er¬ 
füllung,  Liebe  und  Haß,  Kraft  und  ver¬ 
zweifeltes  Ringen  all  unserer  Vorfahren 
eingellossen  ist.  All  das  ist  Gestalt  ge¬ 
worden  in  den  Dörfern  und  Städten, 
Kirdien  und  Burgen,  Feldern  und  Wegen 
unserer  Heimat,  in  den  Bildern  und  Al¬ 
tären,  den  Gerätschaften,  Schranken, 
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Truhen  und  dem  Schmuck  des  Bernsteins, 
und  last  alles  ddvon  haben  wir  verloren. 
Aber  dieser  Strom  hat  auch  eine  un- 
verlier  bare  Gestalt  angenommen  in 
unseren  Liedern  und  Sagen,  Tänzen  und 
Dichtungen,  die  uns  weit  mehr  als  nur 
persönliche  Erinnerung  sein  können: 
gegenwärtige,  unverlierbare  Heimat,  nie 
versiegender  Quell  unserer  Kraft  und  des 
Bewußtseins  unseres  oslpreußischen 
Menschentums.  Und  gerade  deshalb,  weil 
wir  die  Heimat  in  ihrer  äußeren  Ge¬ 
stalt  verloren  haben,  werden  wir  Ver¬ 
triebenen  um  so  zwingender  aui  die 
Acußerungen  ihrer  inneren  Gestalt 
verwiesen.  Nur  derjenige  unter 
uns  hat  die  Heimat  ganz  ver¬ 
loren,  der  ihre  Lieder  nicht 
singt  und  ihre  Tänze  nicht 
tanzt,  der  ihre  Sagen  und  Er¬ 
zählungen  nicht  lebendig  er¬ 
hält.  Diejenigen  aber,  die  sich  mit  die¬ 
sem  Strom  verbinden,  werden  die  Kraft 
all  der  Generationen  unserer  Vorfahren 
spüren,  die  in  ihm  Gestalt  geworden  ist 
und  die  in  uns  den  ganzen  inneren  Reich¬ 
tum  unserer  Heimat  wiedererwecken 
kann.  So  kann  uns  aus  den  stillen  Stun¬ 
den  wehmutsvoller  Erinnerung  Kraft 
werden  zur  Meisterung  unseres  Heute 
und  Reichtum,  der  uns  nicht  nur  Neh¬ 
mende.  Bittende  oder  Fordernde  sein, 
sondern  zu  Gebenden  werden  läßt  all 
denen  gegenüber,  denen  die  Kräfte  ihrer 
eigenen  Heimat  infolge  eines  veräußer¬ 
lichten,  besitzgesidierten  Lebens  ver¬ 
schlossen  sind,  obwohl  sie  In  ihr  leben. 

Niemandem  wird  sich  die  Kraft  und 
der  Reichtum  dieser  Well  erschließen, 
der  sich  auf  das  Anhören  beschränkt. 
Lieder  wollen  gesungen,  Sagen  wollen 
erzählt  sein.  Dabei  haben  beide  —  im 
Gegensatz  zu  Kunstwerken  —  den 
Wunsch,  vom  Sänger  oder  Erzähler  aus- 
geschmürkl  zu  werden.  Immer  und  über¬ 
all  hat  das  Volk  an  seinen  Liedern,  Mär¬ 
chen  und  Sagen  gebaut,  hat  Vorhandenes 
abgewandelt  und  Neues  dazugefügt,  und 
so  schadet  es  den  von  uns  gesungenen 
Liedern  gar  nichts,  wenn  wir  das  Gleiche 
tun.  Hauptsache  Ist,  daß  wir  sie  singen, 
so  oft  uns  darum  ums  Herz  Ist.  Sie  neh¬ 
men  es  auch  nicht  übel,  wenn  sie  falsch 
gesungen,  werden,  sie  erschließen  sich 
auch  dem,  der  —  wie  man  fälschlich  sagt 
—  ..nicht  singen  kann".  Wichtig  ist  allein, 
daß  er  selber  Freude  an  seiner  schwin¬ 
genden  Kehle  hat  und  den  von  ihm 
selbst  geschaffenen  Ton  erlebt.  Dann 
werden  auch  etwaige  Zuhörer  ihn  zum 
mindesten  lächelnd  verstehen.  Er  singt 
ja  nicht  für  sie,  sondern  für  sich  selber, 
und  deshalb  hat  cs  ihnen  gleichgültig  zu 
sein,  ob  er  es  technisch  richtig  oder  falsch 
tut.  Im  Augenblick  jedenfalls  tut  er  Ent¬ 
scheidendes  mehr  als  sie,  die  nur  hören 
anstatt  mitzusingen.  Und  entscheidend 
ist  auch  bei  den  Liedern  nicht  die  Technik 
des  Sängers,  sondern  sein  Herz.  Ihre 
Blüte  verschließt  sich  dem,  der  ihnen 
rein  technisch  begegnet,  und  sie  öffnet 
sich  duftend  dem,  der  sic  empfindet, 
auch  wenn  er  nicht  die  Fähigkeit  besitzt, 
dieser  Empfindung  die  technisch  richtige 
Gestalt  zu  verleihen. 

'  So  ist  es  weniger  wichtig,  w  i  e  un¬ 
sere  ostpreußischen  Lieder  gesungen 
werden,  sondern  vielmehr,  daß  sie  ge¬ 
sungen  werden.  Daß  sie  einem  Schicksal 
entrissen  werden,  das  ungleich  härter  ist 
als  unseres:  dem  Tode  überantwortet  zu 
sein,  einem  Tode,  der  umso  grausamer 
ist,  weil  er  ihnen  von  den  eigenen 
Landsleuten  bereitet  wird.  Daß  wir 
ihnen,  die  lleimatvertriebene  sind  gleich 
uns  und  noch  zumeist  gleich  den  zuzugs- 
krs  Umherirreadc-n  ein  Niemandsdaseia 


oto;  ChmloUp  Dittbem.  Bad  N<« '.intim, 

'f  x  ^Des  Toten, 
die  wir  in  der  Heimat  ließen" 

Dieses  Gedenkkreuz  steht  im  Ehren¬ 
hain  des  Friedhofes  in  Friedberq  in 
Hessen.  Von  den  Heimatvertriebenen 
des  Kreises  errichtet,  am  17.  Juli 
1949  auf  einem  Großtreffen  enthüllt, 
soll  es  nicht  nur  ein  Gedenken  sein 
an  die  Toten,  die  in  der  Heimat 
blieben,  sondern  auch  eine  Mahnung 
und  Warnung. 


zu  fristen  gezwungen  sind,  in  unseren 
Herzen  Wohnung  gewähren  und  damit 
wieder  Heimat  geben.  Sie  brauchen  nicht 
unbedingt  eine  Organisation,  einen 
Chor  etwa,  der  sich  ihrer  annimml.  Sie 
geben  die  gleiche  Leuchtkraft  dem,  der 
sie  einsam  in  der  Armut  einer  Baracke 
vor  sich  hinsummt. 


eben  widersetzen  sich  die  Lieder  und  Sa¬ 
gen:  sie  kapseln  sich  gleichsam  ein  wie 
ein  Igel,  weil  sie  sich  in  ihrem  sdilidv- 
ton  Wesen  bedroht  und  mißbraucht  füh¬ 
len,  und  wirken  nicht.  Sie  sind  miß¬ 
braucht,  um  dem  persönlichen  Geltungs¬ 
trieb  zu  dienen,  ohne  in  dem  Heizen  des 
Sängers  oder  Erzählers  zu  wohnen,  sio 
sind  von  ihm  zur  „Nummer“  in  seinem 
„Repertoire"  degradiert.  Doch  sie  sind 
viel  zu  gesund,  um  so  etwas  mitzo- 
machen.  Das  Ergebnis  ist  immer:  Wir¬ 
kungslosigkeit,  Steifheit,  ja  Lächerlich¬ 
keit  des  sich  so  Produzierenden,  sofern 
—  wie  üblich  —  seine  „Technik"  nicht 
ausreichte,  um  zu  „glänzen*. 

Es  kann  daher  nicht  eindringlich  genug 
vor  derartigen  Versuchen  mit  unseren 
Liedern  und  Sagen  gewarnt  werden,  die 
letztlich  alle  zum  Scheitern  selbst  der 
besten  Absichten  verurteilt  sind.  Um 
anderen  etwas  vorzutragen,  muß  man 
Künstler  sein  und  das  heißt,  außer  selbst¬ 
verständlichem  technischen  Können  die 
Kraft  der  Gestaltung  besitzen.  Und  die 
Gestaltung  ist  umso  schwieriger,  je  ein¬ 
facher  das  ist,  was  vorgetragen  wird. 
Beispielsweise  mußte  mein  1945  von  mir 
gegründeter  Chor  nach  zwei  Jahren  der 
Arbeit  an  Volksliedern,  die  das  übliche 
Ni#Bau  nicht  überstieg,  erst  ein  große* 
.Oratorium,  den  „Messias”  von  HändeL 
bewältigen,  um  in  eineinhalbjähriqcr 
Arbeit  reif  zu  werden  für  die  künstleri¬ 
sche  Gestaltung  von  neun  ostpreußisrhe.n 
Volksliedern!  So  schwer  müssen  sie  er¬ 
rungen  sein,  und  so  wertvoll  sind  sie, 
dal!  sie  es  sich  leisten  können,  sich  so 
umwerben  zu  lassen!  Und  auch  wir  füh¬ 
len  uns  nie  als  Vorführende,  sondern 
stets  nur  als  Anregpr,  die  sich  bei  jeder 
Aufführung  nur  zum  Ziel  setzen:  mögen 
doch  die  Lieder  Mund  und  Herzen  der 
Hörer  lösen,  damit  sie  mitsingen.  Das 
ist  dann,  so  oft  es  uns  gelingt,  unser 
Beifall  und  nicht  das  Klatschen,  das  uns 
eher  in  Veriegenheil  versetzt,  weil  es 
uns  meint,  während  wir  das  Lied  mein¬ 
ten.  das  nicht  die  Hände;,  sondern  die 
Zungen  bewegen  solile. 

Wir  dürfen  in  unseren  Heimatabenden 
nicht  anknüpfen  an  alles,  was  Vor¬ 
führung  ist:  Konzert,  Theater,  Variete, 
Kabarett,  Bunter  Abend  usw.  Dann  wird 
das  Versiegen  der  Quelle  unserer  Kraft 
die  sichere  Folge  sein.  Wir  müssen 
vielmehr  eine  Form  entwickeln,  die  alle 


Erwecken  wir  sie  so  ln  uns  selbst  zu 
neuem  Leben,  so  werden  sie  uns  zu  un¬ 
seren  Heimatabenden  begleiten 
und  das  Band  der  Gemeinschaft  um  uns 
schließen.  Wie  fruchtlos,  wie  schwä¬ 
chend  sind  häufig  solche  Zusammen¬ 
künfte,  wo  immer  wieder  nur  kraftlos 
gefordert  wird  und  wo  dodi  immer  wie¬ 
der  Hoffnungen  vertagt  oder  Iregraben 
werden  müssen,  wenn  unsere  Lieder  da¬ 
bei  schweigen  müssen!  Und  wie  froh  und 
voller  Kraft  verließen  wir  schon  Heimat¬ 
abende,  in  denen  unsere  Lieder  und  Sa¬ 
gen  uns  in  das  Land  unserer  Kindheit 
führten!  Nichts  weiter  war  nötig,  als 
daß  wir  gemeinsam  sangen  und  erz&hl- 
-  ten  und  vielleicht  aus  einem  Buch  unse¬ 
rer  Dichter  lasen.  Ob  nun  ein  Chor  da- 
Irei  war  oder  nicht:  am  schönsten  war  es, 
wenn  alle  mitsangen  und  nichts  mehr 
von  eineT  „Veranstaltung"  oder  einem 
„Unterhaltungsprogramm*  zu  spüren  war. 
Das  ist  eine  gToße  Gefahr  für  unsere 
Heimatabende  wie  für  unsere  Lieder  und 
Sagen:  daß  „vorgeführt’  wird,  daß  sich 
jemand  mit  ihnen  produzieren  will,  daß 
eine  Trennung  hergestellt  wird  zwischen 
Bühne  und  Publikum.  Solchen  Versu- 


tätig  umschließt  und  zu  ihren  Vorfaflren 
die  Dorflinde  früherer  Zeiten  hat  wie  den 
Rundgesang  zur  Guitarre  im  Familien¬ 
kreise,  den  kirchlichen  Gemeindegesang 
wie  die  Sonnenwendfeiern  und  Ernte¬ 
feste.  Es  kommt  nicht  darauf  an.  daß 
einzelne  Vertriebene  —  oder  Chöre  — 
unsere  Lieder  mit  guter  Technik  singen 
können,  sondern  darauf,  daß  jeder  Ver¬ 
triebene  unser  unverlierbares  Gut  in  sich 
trägt  und  wir  uns  nicht  an  unseren  zer¬ 
schlissenen  Kleidern  erkennen,  sondern 
am  Leuchten  unserer  Augen,  die  Zeug¬ 
nis  alilegen  davon,  daß  wir  ein  unver¬ 
lierbares  Stück  unserer  Heimat  in  uns 
tragen,  das  uns  Stotz  verleiht  und  Kraft, 
den  neuen  Tag  zu  bestehen. 


Aditnni,  Filme! 

Die  Geschäftsführung  der  Landsmannschaft 
Ostpreußen  bittet  alle  Landsleute,  welch« 
tm  Besitze  von  ost preußischen  Schmalfilmen 
sind,  um  leihweise  Uebcrlassung  bzw.  um 
Vei  kaufsangebot.  Das  Angebot  muß  Titel 
bzw.  Inhalt.  Länge  des  Filmes  und  Sinei« 
dauer  enthalten. 
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V5rW  iviAde  Gl  aubet,  die  scheue  K=Amsell 


Von  Gaorg  Hoffmann 


In  einer  kleinen  westdeutschen  Stadt 
in  der  Nähe  von  Bremen  steht  schräg  vor 
der  Kirche  hart  am  Straßenrand  eine  alte 
Elche,  charaktervoll  geformt  wie  fast 
überall  in  Deutschland.  Als  sie  jung  war, 
stand  sie  mitten  im  Walde.  Der  Wald 
mußte  weichen,  sie  allein  blieb  zurüdc. 
Neben  ihr  hat  sich  eine  Straßenkreuzung 
gebildet,  und  der  Verkehr  einer  wichti¬ 
gen  Reichsstraße  flutet  Tag  und  Nadit 
an  ihr  vorüber.  Zu  Zeiten  ist  der  Ver¬ 
kehr  so  stark,  daß  hier  ein  Polizist  mit 
weißen  Aermeln  das  Fahren  und  Gehen 
stoppt  und  lenkt.  Das  Motorengeräusch 
verstummt  nur  ganz  selten  einmal,  und 
seit  der  Krieg  zu  Ende  ist,  gibt  es  hier 
keine  dunklen  Nächte  mehr.  Eine  grelle 
Lampe  baumelt  über  dem  Straßenkreuz 
und  die  beiden  Hotels  an  der  Ecke  lö¬ 
schen  nur  wenige  Stunden  vor  dem  Mor¬ 
gen  die  Laternen,  die  das  Portal  beleuch¬ 
ten.  Die  Menschen  sind  lauf  und  voll 
Hast.  Ihre  Unruhe  hat  hier  einen  Kno¬ 
tenpunkt.  Die  Eiche  steht  Jahr  für  Jahr 
dabei.  Sie  wächst,  wird  grün  und  wieder 
kahl.  Scheinbar  wird  sie  von  niemand 
beachtet.  Wenn  aber  ganz  spät  im  Früh¬ 
jahr  die  Knospen  springen  und  ihre 
eckigen  Zweige  junges  Laub  zu  tragen 
beginnen,  dann  stellt  sich  sehr  oft  ein 
großer  Ringeltauber  in  ihre  zartgrüne 
Krone  und  holt  sein  brünstiges  Gurren 
tief  herauf:  „Du.  du,  nur  du!"  Es  kann 
ihn  jeder  sehen:  den  großen,  blaugrauen 
Körper,  gegen  den  der  Kopf  so  klein 
erscheint:  die  weißen*  Halsflecken,  die 
wie  ein  Ring  aussehen. 

Mein  Weg  führt  mich  oft  an  dieser 
Eiche  vorüber,  und  immer  höre  ich«  den 
rücksenden  Tauber.  Dann  denke  ich  an 
meine  ferne  ostpreußische  Heimat.  Dort 
kamen  die  Ringeltauben  nicht  in  die 
Städte.  Wenn  die  Tauber  in  den  großen 
Wäldern  gurrten,  so  gehörte  die  Ge¬ 
schicklichkeit  eines  erfahrenen  Weid¬ 
mannes  dazu,  sie  so  weit  anzugehen,  daß 
man  das  Weiße  an  ihrem  Halse  sah.  Und 
der  junge  Jager  hatte  sein  Gesellenstück 
geliefert,  der  den  rucksenden  Tauber 
von  der  Fichtenspitze  schoß.  Der  Liebes- 
koller  machte  den  Tauber  keineswegs 
blind  und  unachtsam,  und  gar  zu  schnell 
war  der  Platz  im  hohen  Wipfel  leer,  von 
dem  aus  der  wilde  Tauber  sein  Liebes- 
werben  in  alle  Winde  gerufen  hatte. 

In  jener  westdeutschen  Stadt  gibt  es 
viele  Gärten,  ja  der  größte  Teil  aller 
Hauser  ist  mitten  in  einen  grünenden, 
blühenden  und  fruchtenden  Garten  ge¬ 
setzt.  Statt  von  Zäunen  sind  sie  fast 
durchweg  von  Hecken  umfriedigt,  und 
zur  Sangeszeit  der  Vögel  zwitschert  und 
pfeift  es,  daß  es  eine  Art  hat.  Dieses 
vielfältige  Jubilieren  wird  schon  am  Tage 
von  dem  Flöten  der  Amseln  überhöht. 
Aber  so  recht  kommt  die  Amsel  damit 
erst  zur  Geltung,  wenn  die  Dämmerung 
herabsinkt  und  auch  diesem  geschäftigen 
Ort  so  etwas  wie  einen  Abendfrieden 
beschert.  Da  steht  der  schwarze  Vogel 
mit  dem  gelben  Schnabel  mit  Vorliebe 
auf  der  obersten  Spitze  der  Birnbäume, 
deren  pyramidenförmige  Kronen  den 
Fichten  am  ähnlichsten  sind,  und  ver¬ 
schenkt  den  tönenden  Ueberschwang 
seines  kleinen  Seins  an  alles,  das  sich 
diesen  herrlichen  Klängen  öffnet.  Und 
siehe  da:  hier  steht  auch  eine  Amsel  auf 
einem  Hausgiebel  und  dort  singt  gar  eine 
auf  einem  Zierstrauch,  den  wir  von  der 
Straße  her  fast  mit  der  Hand  langen 
können. 


Auch  mit  diesen  Amselliedern  ersteht 
das  Bild  meiner  ostpreußischen  Heimat. 
Fast  spüre  ich  den  Erdgeruch  und  die 
Abendkühle  der  Vorfrühlingsabende,  die 
von  dem  Singen  der  Amsein  erfüllt  wa¬ 
ren.  In  dem  unermeßlichen  Wald  meiner 
Heimat  wußte  ich  viele  Orte,  zu  denen 
alljährlich  eine  Amsei  heimkehrte,  und 
viele  von  ihnen  kannte  ich  an  einer  Be¬ 
sonderheit  ihrer  Motive.  Es  waren  meist 
eingesprengte  Fichtenhorste,  in  denen 
Amseln  lebten.  Und  der  letzte  senkrechte 
Wipfeltrieb  der  höchsten  Fichte  oder  ihr 
letzter  Quirl  —  das  war  der  Platz,  von 
dem  aus  die  so  weitschallenden  Lieder 
herrlich  voll  erklangen.  Aber  wie  so  ganz 
anders  verhielten  sich  die  Amseln  hier 
den  Menschen  gegenüber!  Wie  oft  habe 


Drei  ostpreußische  Fischer,  die  in  einem 
Vertriebenenlager  in  Schleswig-Holstein 
leben,  waren  am  Ostersonntag  mit  ihrem 
Motorkutter  „Kap  II"  an  der  samländi- 
sehen  Küste  auf  der  Möüe  von  Neukuh- 
ren  durch  ein  sowjetisches  Schnellboot 
aufgebracht  und  nach  Memel  gebracht 
worden,  und  zwar,  weil  sie  sich  innerhalb 
der  sowjetischen  Hoheitsgewässer  be¬ 
funden  hätten,  die  nicht  drei,  sondern 
zwölf  Seemeilen  breit  sind.  In  diesen 
Tagen  sind  die  Fischer  mit  ihrem  Fischer¬ 
boot  wieder  nach  Kappeln  (Schleswig) 
zurückgekehrl.  Sie  erzählen,  daß  sie  in 
Memel  "in  einem  Keller  77  Tage  lang  in 
Haft  gehalten  worden  sind.  Man  habe  sie 
für  Spione  gehalten,  und  die  erste  Ver¬ 
nehmung  habe  zwanzig  Stunden  lang 
gedauert:  sie  seien  insgesamt  siebenmal 
verhört  worden.  Schließlich  seien  sie 
ohne  Angabe  von  Gründen  freigelassen 
worden;  sie  führen  diese  Tatsache  darauf 
zurück,  daß  der  britische  Residentoffizier 
in  Edcemförde  sich  bc-i  dem  sowjetischen 
Verbindungsoffizier  in  Lübeck  ständig 
um  die  Freilassung  bemüht  habe. 


Vcrlriebenen-Zusammensctiluß  In  Berlin 

Nach  amtlicher  Schätzung  zählt  Berlin 
30  000  Flüchtlinge.  Ihre  Zusammenfassung  in 
einer  Landsmannschaft  war  bisher  nidil  mög¬ 
lich,  da  die  Organisation  in  falschen  Händen 
lag  und  getarnt  wie  auch  ungelernt  eigene, 
zum  Teil  sogar  sehr  eigenwillige  Ziele  ver¬ 
folgte.  Dieser  Entwicklung  ist  nunmehr  end¬ 
gültig  Halt  geboten  worden,  indem  sich  eine 
Organisation  gebildet  hat,  die  in  Anlehnung 
an  in  Westdeutschland  bestehende  Dachorga¬ 
nisationen  in  eigener  Regie  zunächst  die 
Gruppe  „Vertrlebenc-Ost*  gegründet 
und  ihre  Lizenz  beantragt  hat.  In  'mehr¬ 
fachen  stark  besuchten  Versammlungen  im 
Funklurm-Casino  wurde  ein  provisorischer 
Vorstand  gewählt.  (Anschrift  des  Vorsitzen¬ 
den  und  des  Büros:  Willy  Grönick,  Berlin- 
Lichterfelde- West.  Margaretenstraße  28  o).  Im 
Vordergrund  dieser  Gruppe  steht  die  soziale 
und  wirtschaftliche  Betreuung  aller  Vertrie¬ 
benen,  insbesondere  der  in  Berlin  ansässig 
gewordenen  Ostpreußen.  Damit  ist  nicht  an 
eine  Neugründung  des  von  anderer  Stelle  her 
protegierten,  dereinst  bestandenen  .Bundes 
ehemaliger  Ostpreußen"  gedacht,  sondern  an 
ausnahmslos  vertriebene  Ostpreußen,  die  ihre 
Heimat  durch  die  letzten  Kricgsoreignisse 
verloren  haben  und  nicht  abseits  itehen  wer¬ 
den.  wenn  es  heißt,  in  Gesamtdeutschland 
die  Interessen  der  .Flüchtlinge"  auf  breite¬ 
ster  Basis  wahrzunehmen. 


ich  versucht,  einen  solchen  Meiste  i  t*.»ny©r 
in  das  runde  Blickfeld  eines  Feldstechers 
zu  nehmen!  Ich  bin  durdi  den  dichten 
Tann  gepürscht,  ganz  lautlos  über  das 
Moos  des  unter  Fichten  so  leeren  Wold¬ 
bodens,  um  irgendwo  ein  wenig  nahe 
einen  Durchblick  zu  dem  singenden  Tier 
zu  gewinnen.  Ist  es  jemals  anders  ge¬ 
wesen,  als  daß  das  Lied  ganz  plötzlich 
verstummte?  Habe  ich  mich  nicht  jedes¬ 
mal  ob  meiner  Ungeschicklichkeit  ge¬ 
scholten.  wenn  ich  den  Platz  leer  fand? 
War  ich  doch  mit  meiner  Menschenlist 
nur  selten  der  scheuen  Wachsamkeit  die¬ 
ses  kleinen  Tieres  gewachsen,  das  sich 
da  oben  seinem  Liede  ganz  hingab  und 
sich  dodi  audi  gleichzeitig  mit  unglaub- 
lidi  wachen  Sinnen  unausgesetzt  seiner 
Sicherheit  vergewisserte. 

Hier  und  in  der  fernen  Heimat  leben 
Amseln  und  Wildtauben.  Wie  sehne  ich 
midi  nadi  dem  wilden  Tauber  und  der 
scheuen  Amsel! 


Die  „Vertriebcnen-Ost*  werden  fortan  an 
der  gleichen  Stelle  ihre  offiziellen  Zusam¬ 
menkünfte,  Entschließungen  und  Beschluss© 
bekanntgeben.  Sie  fordern  zur  schriftlichen 
Beitrittserklärung  an  die  oben  genannte  Ber¬ 
liner  Anschrift  auf  und  werden  von  dort  u.  a. 
auch  Fragen  über  Mitgliedschaft,  Zusammen¬ 
künfte.  Abonnement  des  Mitteilungsblattes 
„Wir  Ostpreußen”  sowie  Informationen  inter¬ 
nen  Charakters  bekanntgeben.  Wolfgang 
Greiser,  provisor.  Schriftführung.  (Anschliff* 
Wolfgang  Greiser,  Berlin-Grunewald.  Hohen- 
zollerndamm  65. 

Weitere  Preisermäßigung  bei 
Gesellschaftsfahrten 

Die  Reichsbahn  hat  ab  1  .August  die  Fahr¬ 
preise  fflr  GeseUsctuftsfahrten  noch  weiter 
ermäßigt.  Bisher  war  es  so,  daß  bei  Gesell- 
sdiaftsfahrten  die  Fahrpreisermäßigung  bei 
!5  Teilnehmern  30.  bei  30  Teilnehmern  40 
und  bei  60  Teilnehmern  50  v.  H.  betrug; 
außerdem  entfiel  auf  je  15  Teilnehmer  eine 
Freifahrt.  Jetzt  tritt  bereits  bei  12  Personen 
eine  Ermäßigung  ein,  und  zwar  von  337* 
v.  If.;  eine  Ermäßigung  von  50  v.  H.  gibt  es 
bereits  bei  25  Erwachsenen  (bisher  erst  bei  60). 

„Wir  Ostpreu0en“-Werbemonatl 

Jeder  Bezieher  unseres  „Wir  Ostpreußen" 
wirbt  im  Monat  August  einen  neuen 
Leser.  Viele  Ostpreußen  wissen  noch  heut© 
nichts  von  der  Existenz  unseres  Mitteilungs¬ 
blattes.  Das  dari  nicht  so  bleiben.  Jeder 
Qstpreußische  Landsmann  muß  Leser  werden, 
damit  er  an  der  Verbundenheit  aller  Ost¬ 
preußen  durch  unser  Organ  teilnimmt,  sich 
daran  aufrirhtet  und  sieht,  daß  er  ln  dem 
schweren  Kampf  um  unsere  unvergeßlich 
schöne  Heimat  nicht  allein  steht.  Verbun¬ 
den  sind  auch  die  Schwachen 
stark. 

Wir  senden  )edem  neuen  Abonnenten  aul 
Wunsch  Nr.  II  oder  12  unseres  Mitteilungs¬ 
blatts  kostenlos.  Die  Nr.  12  bringt  den  Be¬ 
richt  Aber  die  Ostpreußenwoche  In  Hannover, 
die  Rede  unseres  Sprechers  und  Beiträge  an¬ 
derer  Mitarbeiter. 

Kein  Oslpreuße,  der  nicht  Leser  unseres 
Blattes  wlrdl  In  diesem  Sinne  erwarten  wir 
Ihre  Mitarbeit. 

Suchanzeigen 

Wir  hatten  in  der  letzten  Nummer  auf  dio 
Möglichkeit  hingewiesen,  in  .Wir  Ostpreu¬ 
ßen*  Suchanzeigen  zu  veröffentlichen.  Bot 
der  Angabe  des  Preises  ist  ein  Irrtum  inso¬ 
fern  entstanden,  als  der  Preis  von  20  Pf.  als 
für  eine  Zeile  geltend  angegeben  war.  tat¬ 
sächlich  aber  bezieht  er  sich  nicht  auf  eine 
Zeile,  sondern  auf  einen  Millimeter 
einer  Spaltenbreite. 


Aus  Memel  zurück 

Drei  ostpreußische  Fischer  waren  dorl  77  Tage  lang  in  Haft 
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Unsere  Arbeit  in  dei  Landsmannschaft 


Kommende  Veranstaltungen 

(Nach  der  Kclh  e  n  folge  der 
Termine  geordnet.) 

Pr.-Eylau.  Heute  erfolgt  dtc  letzte  Aukun- 
dgung  für  unser  großes  Heimatkreistreffcn 
des  Kreises  Pr.-Eylau  «an  5.  August  im  Re* 
staurant  .Elbschl urhf,  Hamburg* Altona.  Floll- 
huker  Chaussee  137  (zu  erreichen  vom  Bahn* 
hof  Altona  mit  Straßenbahnlinie  30).  Dei 
Peldgcttesdicnst.  den  Superintendent  Arnold 
Fxeycr,  früher  Kondition,  holten  wird,  findet 
um  12  Uhr  statt.  Ab  13  Uhr  Begrüßung 
durch  den  Kreisvertreter  und  anschließend 
Vortrag  von  Herrn  von  Elem-Bandels  über 
dos  Thema  „Oslprcußen  gestern  —  heute  — 
morgen1*.  Nach  diesem  Vortrag  soll  gemein¬ 
sam  gegessen  werden  (Eintopf)  und  dann  den 
Landsleuten  Gelegenheit  gegeben  sein,  im 
Kreise  alter  lieber  Bekannter  einige  frohe 
Stunden  zu  verleben.  Pr.-Eylaucr,  werbt  für 
unser  Heimatkreistreffcn,  damit  wir  mög¬ 
lichst  in  großer  Zahl  zusammen  sein  können! 
Lingk-Galtchnen.  Karlsburg  über  Eckernforde. 
Kreis  Vertreter. 

Lyck.  Am  0.  August  findet  in  Ham¬ 
burg  im  Lokal  ..Elbschlucht*',  das  zweite 
große  Lycker  Heimattrcflen  statt.  Wieder 
sollen  uns  unvergeßliche  Stunden  vereinen. 
Unser  «ltbeliebter  Superintendent  Brehm  hält 
zu  Beginn,  um  1 1  Uhr,  einen  Feldgottesdionst. 
Anschließend  singt  dos  Doppolquartetl  der 
Hamburger  Liedertafel  von  1823  Volks-  und 
Heimatliedcr.  Die  Begrüßungsrede  hält  der 
Unterzeichnete.  Ein  Bericht  über  Lyck  nach 
dem  neuesten  Zeugenbericht  wird  gegeben. 
Auch  die  Jugend  kommt  zu  Ihrem  Recht,  das 
Tanzbein  'kann  geschwungen  werden.  Für 
eine  gute  Erbsensuppe  ist  gesorgt.  Ucber- 
nachtimq&quartierc  sind  vorhanden.  Die  Elb¬ 
schlucht  ist  zu  erreichen  mit  der  S-Bahn  bis 
Bahnhof  Altona,  dann  mit  Straßenbahn  Linie 
27  bis  Endstation.  Anträge  bitte  zu  richten 
an  G.  Mischkewit2.  Hamburg  13.  Dillstr.  3. 
Allen  Teilnehmern  ein  herzliches  auf  Wieder¬ 
sehn!  G.  Mischkewitz 

Lötzen.  Nur  noth  wenige  Tage  trennen  uns 
von  dem  Tag,  auf  den  wir  Lötzener  uns 
schon  seit  Worhen  freuen,  unser  zweites 
Lötzener  Heimatkreistreffen,  zu  dem  Emzel- 
einladungen  an  alle  diejenigen  ficrausgegan- 
gen  sind,  die  den  Stimmzettel  für  Dr.  Schrei¬ 
ber  cingesrhickt  hatten.  Am  8.  August  wollen 
wir  wieder,  genau  wie  im  Vorjahr  am 
fi.  September,  als  große  Familie  in  der  Er¬ 
innerung  an  unsere  schöne,  unvergeßliche 
Heimat  einige  Stunden  frohen  Zusammen¬ 
seins  verleben,  um  für  kurze  Zeit  die  Sor¬ 
gen  des  Alltags  zu  vergessen  und  neue  Kraft 
zu  schöpfen.  Der  HeiroatgoUesdienst,  de» 
Pfarrer  Gerhard  ModersiUki.  früher  Gr.-Stür- 
lack.  obhält,  beginnt  um  10  Uhr  in  der 
Eppcndorfer  Kirche,  gegenüber  dem  Winter- 
liudcr  Fühl  ha us-  Anschließend  w  ird  nach  der 
Begrüßung  unser  Büigermcister  Dr.  Gille  zu 
brennenden  Tagesfragen  und  den  Wahlen 
Stellung  nehmen  Der  Nachmittag  soll  nach 
dem  gemeinsamen  Mittagessen  mit  einer 
Feierstunde  eingeleitet  worden,  die  getragen 
wird  aus  dem  Werk  unseres  Lötzener  Hei¬ 
matdichters  Hansgcorg  Buchholz,  der  seihst 
aus  seinem  Srfiaffen  Vorfragen  wird.  Zur  Um¬ 
rahmung  wird  der  Lötzenci  Singkreis  uns 
mit  einigen  heimatlichen  Liedern  erfreuen. 
Weitere  Lötzener  Landsleute  haben  ihre  Mit¬ 
wirkung  in  Aussicht  gestellt  Zum  ausgiebi- 
gon  Zusammensein  wird  Zeit  genug  bleiben. 
Am  Abend  soll  ein  froher  Tanz  allen  Jun¬ 
gen.  und  denen,  die  sich  jung  fühlen.  Gelegen¬ 
heit  rum  Fröhlichsein  geben.  Uebernaditungs- 
möglkhkeitcn  sind  in  Hamburg  in  )edcr 
Preislage  genügend  vorhanden.  Viele  Mit¬ 
helfer  haben  ihre  Freireit  gerne  ui  den  Vor¬ 
arbeiten  zur  Verfügung  gestellt,  um  Euch 
allen,  die  Ihr  jetzt  verstreut  leben  müßt, 
das  Zusammensein  zu  einem  Erlebnis  werden 
zu  lassen.  Ich  würde  midi  freuen,  nodi  mehr 
LoUtuer  als  im  Vorjahr  begrüßen  zu  dür¬ 
fen.  Auf  Wiedurschen  am  8.  August  in 
Hamburg!  Werner  Guülaume.  Kreisvertreter. 


Fabian.  Noch  gute  vierzehn  Tage  trennen 
uns  vom  18.  August  an  dem  wir  das  Heimat  - 
kreistreffen  unseres  Kreises  Labidu  in  Ham¬ 
burg,  Restaurant  .Elbschlucht*.  Hamburg- 
Altona.  Flottbeker  Chaussee  137,  durchführe.) 
wollen,  ich  hoffe,  daß  sdion  allen  Labiauern 
bekannt  ist.  daß  wir  um  10  Uhr  beginnen 
und  um  11.30  Uhr  Superintendent  Doscoci! 
einen  Heimatgottesdienst  abhdlt.  Nach  dem 
gemeinsamen  Mittagessen  soll  uns  von  13.30 
bis  14.30  eine  Feierstunde  in  unsere  Heimat 
zurückführen.  Ein  Beridit  über  die  jetzigen 
Zustände  im  Kreis  wird  jeden  Labiduer  in¬ 
teressieren.  Daß  anschließend  an  die  Feier¬ 
stunde  genügend  Zeit  zum  frohen  Zusammen¬ 
sein  bleibt,  wird  diesen  Tag  zu  einer  rich¬ 
tigen  großen  Familienfeier  werden  lassen. 
Wer  seine  Anmeldung  und  die  Zahl  der 
Teilnehmer  am  gemeinsamen  Mittagessen 
noch  .nicht  mitgeteilt  hat.  den  bitte  ich.  das 
rtach/uholen.  Eine  große  Zahl  von  Anmel¬ 
dungen  liegt  bereits  vor.  Wir  alle  wollen 
uns  auf  unser  Wiedersehen  am  18.  August 
freuen.  W.  Gernhöfer  (24o)  Lamstedt,  (N.- 
Elbu).  Kreisvcrtretci. 

Pr. -Holland.  Am  Sonnabend,  dem  20.  Aug., 
findet  das  diesjährige  Iküniatk  reist  reffen  des 
Kreises  Pr -Holland  in  Hamburg  irn  Lokal 
„Eibschludil",  Hamburg  •  Altona.  Flottbeker 
Chaussee,  ab  10  Uhr  statt.  Die  „Elbsdiluchl* 
ist  ab  Altona  Hauptbahnhof  in  zwanzig  Mi¬ 
nuten  Fußweg  oder  mit  der  Straßenbahn¬ 
linie  30  zu  erreichen.  Nach  der  Begrüßung 
wird  gegen  11  Uhr  ein  Bericht  über  den  Kreis 
Pr. -Holland  und  die  wichtigsten  Tagcsfrugen 
gegeben.  Einzelcinladungt-n  zu  diesem  Tref¬ 
fen  gehen  nidit  heraus,  idi  bitte  daher  jeden, 
alle  Angehörigen  des  Kreises  Pr.-Holland  zu 
benachrichtigen,  damit  dieses  Kreistreffen  uns 
alle  in  heimatlicher  Verbundenheit  zusam- 
menführt  wie  eine  große  Familie.  Carl  Kroll, 
KrcJsvertreter.  Peinerhof  bei  Pinneberg 'Holst. 

Rössel.  Der  Termin  für  das  Heiiuatkrcis- 
trelfcn  des  Kreises  Rössel  ist  auf  Dienstag, 
den  23.  August,  festgesetzt.  Das  Treffen  wird 
mit  einem  Heiraatgottesdienst  eingelcitet  und 
wird  im  AnsdiluO  daran  im  Lokal  .Elb- 
Schlucht*  Hamburg-Altona  Flottbeker  Chaus- 


Die  einzelnen  Ostpreußen-Gruppen,  beson¬ 
ders  die  auf  dein  I.ande  befindlichen,  möchten 
bei  Ihren  Treffen  und  Heimatabenden  gerne 
Mitwirkende  bei  sich  sehen,  die  Ihnen  die 
Heimat  in  schönen  Bildern  zeigen,  von  der 
Heimat  erzählen,  weiter  ostpreußisdie  Dich¬ 
ter.  die  aus  ihren  Werken  lesen,  Schriftstel¬ 
ler  und  Vortragende,  die  über  oslpreußisdu* 
oder  allgemeine  Themen  einen  Vortrag  hal¬ 
ten,  Sänger  oder  andere  Musikschaffende. 
Schauspieler.  Rezitatoren,  Laienspieler.  —  all 
diese  und  noch  manche  andere.  Da  es  nun 
für  die  Gruppen  recht  schwierig  ist.  mit  den 
einzelnen  Kulturschaffenden  Verbindung  aui- 
zunrhmeu,  wird  die  Landsmannschaft  mit 
Ihrer  Kulturgemeinschafl  hier  helfen.  Die 
Vorbertdtunycn  sind  so  weit  gediehen,  daß 
bereits  In  der  nächsten  Nummer  nähere  Ein¬ 
zelheiten  veröffentlicht  werden  sollen.  Es 
wird  vor  allem  eine  Liste  all  der  ostpreu- 
(•Ischen  Kulturschaffenden  (mit  genauer  An¬ 
schrift)  gebracht  werden  die  in  Irgendeiner 
Weise  bei  Veranstaltungen  mltwtrken  kön¬ 
nen  und  mitwirken  wollen.  Die  einzelnen 
Gruppen  werden  so  die  Möglldikeil  haben, 
ie  nach  ihren  Wünschen  und  nach  der  Lage 
Ihres  Ortes  Mitarbeiter  für  die  betreffenden 
Gelegenheiten  hcranzu/iehen.  Gnippen  eines 
näheren  Umkreises  werden  sich  unter  Lei¬ 
tung  einer  zentral  gelegenen  Ortsgruppe  lür 
solche  Fälle  zusanuuensrhlieften  und  den  ge¬ 
meinsam  gewünschten  Mitarbeiter  in  einer 
Rundreise  auf  treten  lassen;  cs  werden  da¬ 
durch  vor  allem  die  Reisekosten  geringer. 


sec.  durchgeführt.  Zeiteinteilung  und  Pro¬ 
gramm  werden  noch  in  .Wir  Ostpreußen" 
hekunnlfjegeben.  Benachrichtigt  schon  jetzt 
alle;  Rössclcr,  damit  das  erste  Hcimnttrcffen 
zu  einer  Wicdersehensfeier  lür  alle  ehema¬ 
ligen  Rösseler  wird  Paul  Werrater,  Krempe 
(Holstein).  Kreis  Vertreter. 

Mohrungen.  Nach  vielen  Bemühungen  ist 
es  gelungen,  den  3.  September,  einen  Sonn¬ 
abend,  als  Termin  für  unser  Heimo  IW  reistref¬ 
fen  fest  zu  legen.  Wr  wollen  das  Treffen  in 
Hamburg}  Im  Restaurant  .Elbschlucht Ham¬ 
burg-Altona.  Flottbeker  Chaussee  137,  durch¬ 
führen.  Die  „Elbsrhludit*  ist  vom  Bahnhof 
Altona  mit  der  Straßenbahnlinie  30  oder  in 
zwanzig  Minuten  Fußweg  zu  erreichen. .  Bei 
dem  Treffen  wird  über  die  Aufgaben  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen  und  ihre  Stel¬ 
lung  zu  den  örtlichen  Vereinigungen  der 
Heimatvertriebenen  gesprochen  werden.  Nä¬ 
here  Einzelheiten  über  das  Programm  wer¬ 
den  an  gleicher  Stelle  veröffentlicht.  Moh- 
runger,  haltet  euch  schon  heute  den  Wieder* 
sehen slug  mit  euren  alten  Landsleuten  frei 
und  gebt  allen  Mohrungcm  aus  Stadl  und 
Land  den  Termin  bekannt,  damit  wir  Ln  mög¬ 
lichst  großer  Zahl  zu  unserem  Treffen  ver¬ 
sammelt  sind.  Eugen  Mertens,  Kreisvcn  roter, 
(20n)  Uelzen.  Ripdorferstr.  43. 

Mcmeltand.  Das  zweite  und  letzte  gioße 
Memclland-Treffen  dieses  Jahres  findet  statt 
am  Sonntag,  dem  11.  SeptcmbcT.  ab  10  Uhr, 
in  Hamburg.  Winterhudcr  Fährhaus.  Hudt- 
walckerstraßc.  Das  Lokal  ist  zu  erreichen 
mit  Linie  9  und  18  bis  Winterhudcr  Markt¬ 
platz  und  mit  der  Hochbahn  bis  Hudt- 
walckcrstraßc.  Auf  die  Fahrpreisermäßigun¬ 
gen  bei  Gesellschaftsfahrfen  und  aul  die 
verbilligten  Sonntagsrückfahrkarten  wird  be¬ 
sonders  hingewiesen.  Es  ist  folgendes  Pro¬ 
gramm  auf  gestellt:  10.30  Uhr:  Gottesdienst, 
gehalten  von  Pfarrer  Janz.  14.00  Uhr:  Dr. 
Ottomar  Schreiber  spricht.  1G.00  Uhr:  Feier¬ 
stunde  mit  ostpreußischen  Volkslieder  und 
Erzählungen.  Es  wirken  mit:  Ursula  Tiedtke- 
Tabory  (NWDR).  der  Chor  und  eine  Instru- 


Wie  gesagt,  nähere  Einzelheiten  werden 
In  der  nächsten  Nummer  bekannt- 
gegeben  werden. 

Wettbewerb  ostprcuQlschcr  Dichter 

Die  Ostpieußtsche  Kult  Urgemeinschaft  ruft 
die  ostpreußischen  Dichter  zum  Wettstreit 
auf  den  Plan  Es  gilt,  ein  .Jungostprcuüen- 
Lied"  zu  schaffen,  einen  Trutzgesang.  In 
dem  die  Verbundenheit  der  astpreußischen 
Jugend  mit  der  Heimat,  dtc  Liebe  und 
Treue  zu  Ihr  kernigen  Ausdiuck  finden  »oll. 
Die  drei  besten  Gedichte  erhalten  Preise, 
und  zwar  Bildei  ostpreu  Bischet  Künstler. 
Das  am  meisten  anspiechendc  Lied  wird 
den  ostprenßnschcn  Komponisten  zum  Ver- 
tonungswcttbeweib  vorgelegt  werden.  Das 
Gedicht  —  ohne  Unterschrift  des  Verfas¬ 
sers  Ist  mit  einem  Kennwort  zu  ver¬ 
sehen.  Belzulcgen  Ist  ein  besondere!  ver¬ 
schlossener  Umschlag,  der  außen  das  Kenn¬ 
wort.  innen  Verfassernamcn  und  Adresse 
enthält.  Der  Absender  darf  auch  auf  dem 
Hauptumschlag  nicht  erscheinen.  Bewer¬ 
bungen  sind  bis  zum  20.  August  d.  J.  zu 
senden  an  den  Vorsitzenden  der  Ostprcu- 
QUchcn  Kulturgemeinschaft,  Direktor  Dr. 
Wilhelm  Gacrte  Hannover.  Bödekerstr.  8. 

Förderung  des  Kuncthaudwerk*.  Es  ist 
beabsichtigt.  Innerhalb  des  Ostpreu Qischen 
Kulturgemeinschafl  eine  Interessengemein¬ 
schaft  ostpreußischer  Kunsthandwerker  zu 
gründen.  Alle  Landsleute,  dtc  sich  auf  die¬ 
sem  Arbeitsgebiet  betätigen,  werden  gebe¬ 
ten.  ihre  Anschrift  und  das  besondere 
Arbeitsgebiet  m-tzutcilcn.  Ilse  Arnold.  Han- 
novci-Bothfeld.  Uslarplatz  4. 


Kulturschaffende  leisten  Hilfe 

.  bei  Heimatabenden  und  Treffen 
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mentdlgruppe  des  Kulturkrcises  Buxtelmdc. 
Gesamtlcitung:  Hdnsgeorg  Zollcnkopf.  19.00 
Uhr:  Gemütlicher  Teil  mit  Tanz.  Einzclmiltci- 
hingen  für  dieses  Troffen  gehen  nicht  hinaus. 
Ich  bitte  daher  auf  diesem  Wege  alle  Lands* 
leute.  den  Termin  für  dieses  Treffen  allen 
Bekannten  wciterxugebcn.  Erika  Jenzcn-Rock. 
Hamburg  39,  Alslerdorfer  Straße  26.  G.  I.. 
Fernsprecher  527  151. 

Insterburg,  Stadt*  und  Landkreis.  Das 
nächste  Treffen  findet  am  17.  September  in 
Hamburg  im  Wintcrhuder  Fährhaus  statt. 
Die  einzelnen  Hcimatgriippen  ehemaliger 
Insterburger  wollen  sich  heute  schon  wegen 
Rciseverbilligung  nnt  der  Reichsbahn  in  Ver¬ 
bindung  setzen.  Die  Feierstunde  wird  voraus¬ 
sichtlich  um  12  Ohr  beginnen. 

Tilsit-Stadt  und  Kreis  Tilsit  -ILignit.  Das 
nm  17.  August  in  Hamburg.  Wintcrhuder 
Fährhaus,  geplante  Heimattreffen  wird  aus 
zwingenden  Gründen  auf  Sonntag,  den 
2.  Oktober  1949.  verlegt.  Nähere  Einzelhei¬ 
ten  werden  ln  den  nächsten  Folgen  diese* 
Mitteilungsblattes  bekannt  gegeben.  Di .  Rei¬ 
mer,  E.  stadie,  K  reisvert  roter. 


Berichte  über  Kreistreffen 

Altenburger,  Tapiauer  und  Weh  lauer  tra¬ 
fen  sich.  Zu  dem  diesjährigen  ersten  Heimat¬ 
treffen  der  Kreise  Allcnburir.  Tapiau  und 
Wehlau  hatten  sich  in  der  ..BI bachlucht«  in 
Hamburg- Altona  Uber  790  Landsleute  ver¬ 
sammelt.  Pfarrer  Banal -Schl r rau  hielt  die 
Andacht.  Ueber  unsern  Wegen  in  der  neuen 
Heimat  soll  das  Wort  stehen:  .Gelobt  sei 
der  Herr  täglich.  Gott  legt  uns  eine  Last 
auf.  aber  er  hilft  uns  auch."  Und  weiter 
erklang  die  Mahnung:  ..Einer  trage  des  an¬ 
dern  Last,  so  werdet  Ihr  das  Gesetz  Christi 
erfüllen."  Wer  selbst  Barmherzigkeit  er¬ 
fährt.  dem  können  die  Brüder  und  Schwe¬ 
stern  neben  Ihm  nicht  mehr  gleichgültig 
sein,  der  muß  helfen  und  Liebe  Üben.  — 
Die  Begrüßung  durch  den  K  reisvert  roter 
C.  E  .Gutzcit-Secckshof  klang  aus  in  einem 
Gedenken  an  die  Toten  und  an  die  noch  ln 
Gefangenschaft  schmachtenden  Frauen  und 
Männer.  Rechtsanwalt  Po  t  r  eck -Ta  p  lau  gab 
einen  Uebaj blick  Über  die  erfreulich  fort¬ 
schreitende  landsmannschnftlichc  Aufbau¬ 
arbeit.  Die  einheitliche  Stimme  der  Hei¬ 
mat  vertriebenen  werde  das  Lebensrecht  auf 
die  Heimat  nicht  untergehen  lassen,  son¬ 


dern  cs  immei  wicdei  dem  Gewissen  der 
Welt  elnhümmetn.  —  Die  von  den  Lands¬ 
leuten  strclilau-Wehiau  und  Stürmer  vor- 
genommene  Kasscnrevislon  gab  zu  Bean¬ 
standungen  keinen  Anlau.  Nach  Bekannt¬ 
gabe  von  Suchmeldungen  blieben  die  Lands¬ 
leute  noch  lange  zusammen,  und  die  Ju¬ 
gend  huldigte  natürlich  dem  Tanz.  Wenn 
die  Zukunft  auch  dunkel  ist,  das  Recht  muß 
doch  zitm  Stege  kommen!  In  diesem  ihn  ne 
haben  die  Teilnehmer  aus  diesem  Zusam¬ 
mensein  neue  Hoffnung  und  neue  Kraft 
geschöpft. 

Kreisgemeinschaft  Angerburg.  Etwa  fünf¬ 
hundert  Landsleute  waren  zum  ersten  I  feimat- 
treffen  des  Kreises  Angerburg  am  9.  und  10. 
Juli  im  Gartenrestaurant  Fahnenkrtuj  in  Han¬ 
nover  erschienen.  Einstimmig  beschlossen  sic 
die  Bildung  der  Kreisgcmcin schalt  Angerburg  / 
in  der  Landsmannschaft  Ostpreußen.  Es 
wurden  gewählt  dis  Kreis  Vertreter  und  Vor¬ 
sitzender:  Emst  Milthalcr-Schönbrunn,  jetzt 
(20a)  Otternhagen  14  über  Neustadt  a.  Rbge.: 
als  Stellvertreter:  Bankdirektor  a.  D.  Hans 
Priddal-Anyerburg,  jetzt  (20a)  Hankensbütlol 
über  Wittingen-Hann.;  als  Schriftführer: 
Kroisbaumeistcr  I.  R.  Ernst  Groos-Angetburg, 
jetzt  (20a!  Hannover-Linden,  Möiienwcrdnr- 
straße  5.  1.;  als  Beisitzer:  Frau  Gertrud 
Böttcher-  Angcrburg.  jetzt  (20a)  Einbeck- 
Hann..  Langer  Wall  19  und  Franz  Jordan- 
Sapallen.  jetzt  (23)  Kembs-Oldenburg.  Die 
Geschäftsführung  ist  In  (20a)  Hannover-Lin¬ 
den.  Marien worderstraßc  5,  I.  Zur  Erfassung 
der  Kreiseinwohner  soll  eine  Familienkartoi 
auf  der  Grundlage  von  1944  45  angelegt  wer¬ 
den.  Für  intern«  Angelegenheiten  der  en¬ 
geren  Heimat  sind  viertel  jährlich  erschei¬ 
nende  Hcimdiiut!U>ilungcn  vorgesehen.  Alle 
Bekanntmachungen  erfolgen  im  Mitteilungs¬ 
blatt  „Wir  Ostpreußen".  Auf  dem  Troffen 
hielten  Ansprachen  Miithaler-Sc  honbiunn 
und  Pfarrer  Welz-Buddcra,  jetzt  Mockeileid 
über  Harburg.  Unser  Landsmann  Walter  von 
Sanden-Guja  las  aus  seinem  noch  nicht  er¬ 
schienenen  Buch  ..Zugvögel"  •  (Flüchtlinge) 
und  Heimatgedichte.  Es  folgten  Referate  von 
Landsleuten  über  Lastenausgleich  und  andere 
Tagesfragen.  Es  wehte  Heimatlult,  so  sagten 
viele  Teilnehmer  gerührt.  Aufgcrichtct  und 
gestärkt  fuhren  die  Landsleute  .nach  Hause". 


Das  2.  Kreistreffen  für  den  Norden  —  ist 
für  Oktober  in  Hamburg  oder  Lübeck  »n 
Aussicht  genommen.  Anfragen  sind  an  die 
Geschäftsführung  (20a)  Hannover-Linden, 
Marienw'erderstraßc  5.  I.,  zu  richlcn. 

Srnwburc.  Zu  dem  Treffen  des  Kie  st>s 
Sensburg  in  Hannover  am  l«.  Juli  hatten 
sich  400  Scnsburgei  versammelt.  Kreis- 
vertreter  v.  Ketelhodt  beg«  üßte  die  Lands¬ 
leute  und  bat.  daß  jeder  in  seinem  Be¬ 
kanntenkreis  den  Zusammenschluß  bekannt¬ 
geben  möge.  Wer  noch  nicht  die  Zustim¬ 
mung  zu  der  Wahl  Dr.  Schreibers  als  Spre¬ 
cher  der  Landsmannschaft  und  der  vor»  Ke- 
tclhodts  als  Kreis  vertrete»  gegeben  hat, 
möge  das  bald  nachholcn.  Wie  notwendig 
die  Mitarbeit  aller  ist,  mögen  zwei  Bei¬ 
spiele  zeigen:  Heu  Krossa-MertinsdOrf  traf 
auf  dem  Kreistreffen  seine  Schwägerin,  die 
bereits  vor  Jahren  tür  tot  erklärt  worden 
Wir:  ein  I.anct*mann,  der  an  fühlender 
Steile  ln  de»  Bewegung  der  Heimat  vertrie¬ 
benen  tätig  ist.  wußte  noch  nichts  von  dem 
Zucam  men  Schluß  der  Kieisan  gehörigen.  Die 
Zustimmungserklärung  muß  enthalten:  Na¬ 
me.  Gebm  tsdatum.  bei  Frauen  Gebui tsnaroe. 
Heimst  Wohnort.  Beruf  (früher  und  jetzt). 
Jetzige  Anschrift  mit  Postleitzahl  (deutlich 
schreiben!)  Es  wird  gebeten,  den  Auflagen 
0,50  DM  für  Porto  und  Unkosten  beim  fü¬ 
gen.  da  ich  sonst  nicht  in  der  Lage  bin. 
den  Briefwechsel  aufrechtzuoi  halten.  Bei 
jedem  Schreiben  an  mich  bitte  ich,  den 
Heimatort  ünzugeben.  Albert  v.  Ketelhodt, 
(24n)  Breiten fclde  Über  Mölln  (Ltmenburg). 

Allenstein-Stadl.  Gegen  tausend  Allen- 
steiner  trafen  sich  währcud  der  Ostprcußen- 
woche  nach  der  Großkundgebung  am  Sonn¬ 
tag.  dem  10.  Juli,  in  Hannover.  Der  Krcis- 
vertreter,  Forstmeister  L  o  c  I  f  k  o  .  Rettmer 
bei  Lüneburg,  wies  nach  der  Begrüßung  auf 
die  verpflichtende  Symbolik  des  Allcnskdncr 
Abstimmung. ulcnkmals  hin:  Aul  den  Tag  ge¬ 
nau  —  am  Sonntag,  dem  II.  Juli  —  entschie¬ 
den  sich  bei  der  Volksabstimmung  von  29 
Jahren  im  Regierungsbezirk  AUenstein 
363  209  Landsleute  liir  ein  deutsches  Ost¬ 
preußen.  und  nur  7  447  Stimmen  entfielen  auf 
Polen.  —  In  den  Arbeitsausschuß  wurden  ge¬ 
wählt:  Syndikus  l)r.  Schauen,  Flau  Zundel, 
GoUUc hm i “deine ister  Schwarz,  Aino  Rcinke, 
Rechtsanwalt  Westphel,  Vermussungsobcr- 
sekretür  a.  D.  Kuspareit.  lurist  Naraschewskl. 


Aus  den  örtlichen  Zusammenschlüssen 


Memclländer-Treffeu  ln  Eckernförde 

Somineisonne,  Östseestraiul,  blaues  Meer 
und  dazu  mehr  als  vierhundert  Memcllander. 
die  mit  stillen  Augen  über  die  Sec  nach 
Osten  blickten,  als  wollten  sic  die  ferne  Hei¬ 
mat  « rspahen  oder  mit  wilder  Freude  sich  in 
die  langentbehrteü  Meercsfluten  stürzten,  — 
es  war  *chon  ein  glücklicher  Gedanke  von 
John  r.öbart,  die  in  den  Städten  und  Kreisel 
Kiel,  Schleswig,  Rendsburg  und  Eckernförde 
wohnenden  Memel  lancier  für  Sonntag,  den 
17.  Juli,  an  den  Strand  von  Eckomfönfe  zu 
eincun  Treffen  einzuladen.  Und  als  dann  im 
großen  Saal  des  Hotels  ..Seegarton"  Guis- 
be silier  Strouß-Pangen  herzliche  Bcgrüßnngs- 
worte  an  die  Landsleute  richtete  und  der 
('hör  ..Liederfreunde  Ost I and  unter  der  alt¬ 
bewährten  Stabführung  von  Eitel  Greulich 
HelmitHcdcr  sang,  da  sah  man  nur  noch 
heitere  Gesichter.  Sorgen  und  Nöte  waren 
für  Stunden  versunken,  jeder  gab  sich  auf¬ 
geschlossen  der  Wiedersehensfreudo  hin,  und 
um  späten  Abend  schieden  wir  mit  dem 
Wunsch,,  bald  mal  wieder  einen  so  reichen 
und  frohen  Tag  verleben  zu  dürfen.  K.  L. 

Die  Landsleute  im  Dorf  nicht  vergessen! 

\v.  U.  Ratzeburg.  Der  Gedanke,  auch  die 
Landsleute  im  Dorf  nicht  zu  vergessen, 
sonder t%  sie  durch  einen  gemutllchen  Hei¬ 
matabend  zu  erfroueü.  wurde  nun  endlich 
verwirklicht.  Kürzlich  fand  im  benachbarten 
Dorf  Salem  selch  ein  Werbe-  und  Heimat¬ 
abend  statt.  Der  Saal  konnte  die  Besucher, 
diu  sich  aus  allen  Landsmannschaften  zu- 
sammensteUten.  kaum  fassen.  Nach  einem 
Vortrag  über  Zweck  und  Ziel  der  l^mds- 
mnnnschaft  bot  der  Chor  der  Landsmann¬ 
schaften  Hutzeburg  unter  seinem  bewähr¬ 
ten  Leiter  Fritz  Grabowski  wieder  überaus 
Erfreuliches.  Die  Augen  der  Hörer  strnhl- 
tcn.  die  Herzen  gingen  auf.  als  die  unver¬ 
geßlichen  Heimatlicder  aufklar.cen  Diese 
Anerkennung  war  wohl  der  Dank  für  Chor¬ 


leiter  und  Sänger.  Fünfzig  Neuaufnahmen 
konnten  erfolgen  Demnächst  geht  cs  in  ein 
anderes  Dorr.  Das  Beispiel  von  Ratzeburg 
verdient,  daß  man  Ihm  in  anderen  Städten 
folgt. 

Die  Ostpreußen  in  Waldeck 

Zu  einem  großen  Erfolg  wurde  das  Kreis¬ 
treffen  der  Ostpicußcn  in  Arolsen.  Obwohl 
im  Kreis  Waiüeck  nur  verstreut  oslpicußl- 
sche  Flüchtlinge  wohnen,  fanden  sich  an) 
17.  Juli  über  tausend  Heimatvertricbcnc  in 
dorn  großen  Festzelt  ein,  um  einmal  wieder 
,.to  hus«  zu  sein.  Den  Vormittag  füllte  eine 
ernste  Kundgebung  aus.  Der  Vertrauens¬ 
mann  der  Örtlichen  Gruppe  als  Veranstalter, 
Egon  Bernhardt,  gab  in  seinem  Voitiag 
einen  geschichtlichen  Ueberblick  über  das 
Werden  unsere!  Heimatprovinz,  aus  dem 
unser  unbestreitbares  Recht  auf  unsere  Mut¬ 
tererde  hervorging.  Unsere  alt  vei  trauten 
Heimatlieder,  vom  Singekreis  unter  Leitung 
von  Frau  Alex  dargeboten.  erklangen.  Und 
mit  den  daigebotencn  Gedichten  führten  sie 
die  Anwesenden  recht  bald  in  das  Land  der 
dunklen  Wälder  und  krlstallncn  Seen.  Große 
Männer  unserer  Zelt  zeichnete  Rektor  Alex 
Jn  seinem  Voitiag.  Eine  weihevolle  Stim¬ 
mung  lag  über  dci  ganzen  Menschenmenge, 
als  nach  dein  gemeinsam  gesungenen  Lied 
..Wo  des  Haffes  Wellen"  das  TrcuogclöbuLs 
von  Herrn  Bernhardt  verlesen  wurde  und 
im  Niederländischen  Dnnkgcbct  die  Feier¬ 
stunde  ihren  Ausklang  fand.  —  Ein  gemein¬ 
sames  Mittagessen  mit  ostpreußtschen  Ge¬ 
richten  und  Getränken  vereinte  Gastgeber 
und  Gäste.  Am  Nachmittag  kam  dann  ost- 
prcußischer  Humor  in  Wort  und  Lied  zu 
seinem  Recht,  und  bald  war  die  ostpreußl- 
sche  Gemütlichkeit  da.  Der  Singkrcis  Arol¬ 
sen  mußte  immer  wieder  vor  das  Mikro¬ 
phon.  Und  bald  summte  cs  in  alten  Ecken 
.Voadcrke,  koop  doch  o  llskelall"  und 
..Anne  Memel,  anne  Memel",  ln  den  Abend¬ 
stunden  becann  dann  »1er  Tanz.  Und  als  in 
den  »ictten  Abendstunden  die  Omnibusse 
die  CUte  wicdei  heimwärts  fühlten,  da 
hörte  man  immer  wieder:  „Es  war  wirklich 
einmal  cm  Tag  to  hus." 


Ein  Kreis  verein  ehemaliger  Tilsiter  in 
Hamburg  wurde  vor  kuizem  auf  einem 
Treffen  gegiündcl.  Vorsitzender  ist  Gustav 
Koehler,  Hamburg-Bergedorf.  Knmpstr.  4. 
Die  Landsleute  M  Sommer,  P.  Kranich  und 
G.  Kossmann  werden  Ihm  bei  de)  Arbeit 
helfen.  Auf  dem  Treffen  sprach  der  Ge¬ 
schäftsführer  der  Landsmannschaft  Ostpi  ru¬ 
ßen  Guillaumc  Über  das  Ziel  und  die  Auf¬ 
gaben  der  Landsmannschaft. 

Der  Ortsvcreln  Hergsdorf  der  Ost-  und 
Westpreußen  hat  seinen  Voistand  wie  folgt 
gebildet:  Hans  Kuntzi?  erster  Vorsitzender, 
Kint  Teppnei  steltv.  Vorsitzender  und 
Schrift  führe» .  Bruno  Langocker  stell  vertr. 
Schriftführer,  llans  Keistan  Kassierer.  Franz 
Schau  kn  Stellv.  Kassieret. 

In  tscestharht.  Kiels  laiuenburg.  ist  eine 
Ortsgruppe  dei  Ost-  und  Wcstpicuttm  ge¬ 
gründet  worden.  Voisttzcndei  ist  Pau!  Kic- 
llch.  Geesthacht.  Kain  15.  Stellvertreter 
Arthtii  Rosblcgat.  Schriftführer  Wilhelm 
Schroeter.  Rechnungsführer  Arthur  Moehr- 
ke,  Sachbearbeiter!  n  für  Frauenfragen  Wal¬ 
traut  MUrau,  für  kulturelle  und  soziale 
Fragen  Ursula  Manskc.  Sachbearbeiter  für 
J  ugcmif  ragen  und  Heimatkunde  Bruno 
Johnke,  für  kulturelle  und  soziale  Fragen 
Bruno  Hippel,  sämtlich  Geesthacht. 

Daurnhof  HoUt.  Vor  kuizem  versammel¬ 
ten  sich  Im  Saale  „Hachmann"  etwa  299 
heimatvert rieben e  Ost-  und  Westpreußen, 
Dan/igcr,  Pommeter  und  Schlesier,  um  den 
Zusammenschluß  in  eine  beitragsfrcie  Not- 
gcmeinschaf  i  dci  Ost  vertriebenen  auf  landa- 
mannschaftllchci  Basis  für  die  Kiichsplclc 
Hohenfelde  Hömerklrchen  zu  vollziehen. 
Landsmann  Robert  Parschau.  Danenhof, 
sprach  Ubei  Zweck  und  Ziel  dc.s  Zusam¬ 
menschlusses.  Nach  einer  lebhaften  Aus¬ 
sprache  wurden  in  den  Arbeitsausschuß  4C.- 
wühlt:  Parschau.  »auenhof  (Ostpt.i.  Wtl- 
kowski.  Dauenliof  (Oatpr.),  Schiele,  Brande 
(Westpr.).  Dusdmer,  HÖrnerklrchcn  (West- 
pr.).  Keim.  Brande  (Pomm.),  Frey,  Dauen- 
hof  (Schlesien).  Eine  Kulturgruppe  für  die 
Ausgestaltung  der  Heimatabende  wurde  ge¬ 
bildet.  Wi 
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Die  Ostpreußen  in  Aalen  (Württbg.)  ver¬ 
sammeln  sich  nicht  nur  ln  jedem  Monat  zu 
einem  Heimatabend,  sie  fuhren  auch  Wan¬ 
derungen  und  andere  Veranstaltungen  durch. 
So  fand  vor  kurzem  ein  sehr  gelungener 
Ausflug  aut  die  Kopfenburg  statt,  an  dem 
Übe/  hundert  Personen  tcilnahmen.  Sport¬ 
liche  .Wettkämpfe  und  lustige  Spiele  brach¬ 
ten  einen  schönen  un'd  frohen  Nachmittag. 


Zusammenkünfte  finden  statt: 

In  Bari  Oldesloe  tretlen  sich  die  Ost-  und 
Westpreußen  am  4.  August  um  20  Uhr  in 
der  „Harmonie“. 

Wetzlar.  Die  örtliche  Gruppe  der  Ostpreu- 
Oen  hat  am  Donnerstag,  dem  4.  August,  um 
20  Uhr  ein  zwangloses  Zusammensein  Im 
„Westfalischen  Hof  ln  der  Lahnstraßc.  Am 
Sonntag,  dem  14.  August,  um  16  Uhr  findet 
ein  Treffen  bei  Landsmann  Schöppke  Im 
Bootshaus  in  der  Insclstraße  statt;  es  soll 
ein  kleines  Sommerfest  werden.  Landsleute 
werden  um  Ihre  Mitwirkung  gebeten.  — 
Sontag,  den  7.  August,  Teilnahme  am  Tref¬ 
fen  der  Hclmatvertriebenen  In  Weilburg. 
Programm  siehe  „Wetzlarer  Neue  Zeitung" 
vom  21.  7.  Treffpunkt  filr  Ostpreußen  wird 
auf  dem  Bahnhof  In  Wellburg  durch  Aus¬ 
hang  bekanntgegeben.  Hin-  und  Rückfahrt 
mit  Sonntagsrückfahrkarten.  Um  rege  Be¬ 
teiligung  wird  gebeten. 

Die  F.lblnger  von  Hinteln  und  den  um¬ 
liegenden  Kreisen  treffen  stell  am  Sonn¬ 
abend.  dem  6.  August,  15  Uhr,  In  Rinteln, 
Schaumburger  Hof.  Es  wird  u.  a.  ein  Be¬ 
richt  über  das  Ostpreußentreffen  und  das 
Treffen  der  Elbinger  in  Hannover  gegeben. 
Gebt  allen  Elbtngern  den  Termin  bekannt. 
Erwünscht  sind  Anmeldungen  an  Drabe.  Rin¬ 
teln.  Markt  3. 


In  Gifhorn  ßndet  am  7.  August  eine  Kreis- 
Flüchtlingskundgebung  statt,  die  um  9.30  Uhr 
mit  einem  Gottesdienst  beginnt.  Man  rech¬ 
net  damit,  daß  auch  mehrere  Tausend  Ost¬ 
preußen  tettnehmen  werden. 

Ein  Gottesdienst  ln  Hameln  findet  am 
Sonntag,  dem  7.  August,  um  15  Uhr  ln  der 
Münsterkirchc  statt.  Er  wird  —  mit  heimat¬ 
licher  Liturgie  —  gehalten  von  Pfarrer  Mar¬ 
tin  Braun  aus  Pr.  Eylau,  Jetzt  Bietefeld- 
Schlldcsche,  Johannisstift. 

Johannisburg.  Treffpunkt  alter  Jqjiannis- 
burger.  die  anläßlich  der  am  29.  8.  bis  4.  9. 
stattfindenden  Ostvertriebenen  -  Hetmattage 
in  Herford  erscheinen:  Am  Sonnabend, 
dem  3.  September,  ab  15  Uhr  lm  Hotel 
Kropp-Kastno,  Unter  den  Linden.  Sollten 
Johannisburger  an  anderen  Tagen  erscheinen 
und  mich  sprechen  wollen,  bitte  ich,  einen 
Treffpunkt  nach  17.30  Uhr  vorher  mit  mir 
zu  vereinbaren.  F.  W.  Kautz,  Kreisbeauf¬ 
tragter. 

Herne  ln  Westfalen.  Insterburger  treffen 
sich  am  3.  September  um  18  Uhr  in  der 
Westfalenschanke,  Bahnhofstr.  40. 

Ost-  und  Westprcußentreffen  in  Hamm 
(Westf.).  Um  allen  Landsteuten  aus  Süd¬ 
westfalen,  die  In  Hannover  und  Dortmund 
nicht  dabei  sein  konnten.  Gelegenheit  zu 
einem  größeren  Zusammensein  zu  geben, 
veranstaltet  die  Ortsgruppe  der  helmattr. 
Ost-  und  Westpreußen  tn  Hamm  (Westf.) 
am  Sonntag,  dem  4.  9.  1949.  ein  Treffen 
alter  Landsleute  aus  Ost-  und  Westpreußen. 
Im  Rahmen  dieser  Veranstaltung  ladet  der 
Kreisvertreter  des  ehemaligen  Kreises  Lyck, 
Herr  Otto  Sktbowsky,  alle  Lyckcr  aus  Stadt 
und  Land  zu  einem  Kreistreffen  ein.  Um 
eine  reibungslose  An-  und  Abfahrt  zu  ver¬ 
billigten  Preisen  zu  ermöglichen,  wird  um 
schriftliche  Anmeldung  mit  Angabe  der 
nächsten  Bahnstation  gebeten.  Gleichzeitig 


bitten  wir  Landsleute  oder  Ortsgruppen  um 
Angabe  ihrer  Adressen,  die  eine  Melde¬ 
stelle  übernehmen  wollen.  Um  dieses  Tref¬ 
fen  würdig  zu  gestalten,  hat  die  Ortsgruppe 
Hamm  ein  gutes  Programm  zusammenge¬ 
stellt,  welches  wir  in  einer  der  nächsten 
Nummern  dieses  Blattes  veröffentlichen 
werden.  Anmeldungen  erbittet  bis  15.  Au¬ 
gust  J.  Welt,  Hamm  (Westf.),  Vorsterhau- 
serweg  14a.  —  Ortsgruppe  heimattreuer  Ost- 
und  Westpreußen,  Sitz  Hamm  (Westf.), 

Die  Anschriften  einiger  Seeleute,  die  wäh¬ 
rend  des  Kriegs  dienstverpflichtet  waren 
rend  des  Krieges  dienstverpflichtet  waren  und 
aus  dieser  Zeit  Heuerguthaben  besitzen,  die 
ausbczohlt  werden  sollen,  sucht  die  Mlltcl- 
mccr-Rccdere!  GmbH.  1.  L.  in  Hamburg  l, 
Ferdlnandstr.  56  III.  Es  handelt  sich  um  fol¬ 
gende  Ostpreußen:  Matrose  Ernst  Julius 
N  c  u  m  o  n  n  ,  geboren  4.  April  1921  in  La¬ 
blau.  früher  wohnhaft  in  Labiau.  Fritz- 
Tschicrse-Str.  45,  Trimmer  Alfons  Still, 
geboren  18.  Februar  1923  zu  Rosengarth, 
Kreis  Hellsbcrg  (Vater:  Anton  Still),  früher 
wohnhaft_ln_Altklrch;_Kr£l8_H£ilsberg^^^ 

Herausgeber  lm  Aufträge  der  Landsmann¬ 
schaft  Ostpreußen:  C.  E.  Gutzcit.  Schrift- 
lcitung:  Martin  Kakies.  Alle  Zuschriften  an: 
„Wir  Ostpreußen",  (24a)  Hamburg  21.  Aver- 
hoffstr.  8.  Fernruf  25  43  74.  Anzclgenvcrwal- 
tung  und  Annahme:  Rautenberg  &  Möckcl, 
(23)  Leer  (Ostfriesland),  Norderstr.  29/31, 
Fernruf  Leer  3041.  Bestellungen  auf  „Wir 
Ostpreußen"  an  C.  E,  Gutzeit,  (24a)  Ham¬ 
burg,  Sedanstr.  5.  Postscheckkonto:  C.  E. 
Gutzcit,  „Wir  Ostpreußen“,  Postscheckamt 
Hamburg  Nr.  83011.  Unkostenbeitrag  monat¬ 
lich  0,55  DM.  „Wir  Ostpreußen“  erscheint 
zweimal  lm  Monat.  Druck:  Rautenberg  & 
Möckel,  Leer  (Ostfriesland),  CAC971  281  28  000 
8.  49  K.  B. 


Staatliche 

Nordwestdeutsche 

Kiassenlotterie 

(frühei 

Hambuigei  Klassenlotterie) 

Die  neue  Lotterie  beginnt  \ 

Höchstgewinn  */t  Mlltypn 
Fast  ledes  2  Los  gewinnt 
Lospreis: 

DM  3  •  rüi  */*  Los  )c  Klasse 
Bestellen  Fie  Ihr  Los  bei. 

Herbert  Meyer 

Obersttt.  a.  D 
Lotterle-Ilauptelnnehmet 
Rinteln.  Marktplatz  1 

(früher  Könlgsbcrg/Pr„ 
Vogelweldc  1.) 


Osipreußen 

—  erkennen  sich  am 
f  ^L  11  Abzeichen  d.  Lands- 
4  K  I  mannschnft,  der  Na- 
//  del  mit  der  schwar- 
zen  Elchschaufcl  auf 
silbernem  Grund. 
Zu  beziehen  durch  die  Kreis¬ 
vertreter  u.  die  örtl.  Gruppen 
.  oder  ab  10  Stück  unmittelbar 


Geschäftsstelle  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen, 
Hamburg  21,  Avcrhoffstr.  8. 

•  Ruf  25  43  74. 


Otto  Pogorzelski 

Braunschwelg.  Neustadtring  27. 
Reparaturwerkstätte  für 
sämtl.  Musikinstrumente 
Salten.  Eisatz-  und  Zubehör¬ 
teile. 

(Früher  Lö(zcn,  Ostpr.) 


Ortelsburg-Sensburg 

Wir  haben  die  Firma  M. 
Kucharzcwski,  Ortclsburg, 
neu  eröffnet. 

Führräder:  Miele,  WKC 

usw.  sowie  sämtliches  Zu- 
,  bchör  nm  Lager. 
PrclsvcrgUnstlgungen! 
Fordert  Angebot! 

Peitsch  &  Kudiarzewski 

Minden,  Friedrich-Wilhelm- 
Straße  Fort  A. 


GjziüMek 

Der  Schneider 

für  verwöhnte  Ansprüche 

Jungfcrnstieg  30  /  Ruf  35  05  00 
II  AUBURG 

1  „Sptiinxu-Kui;clschreibcr 
,  Der  Halter,  der  sich  den  Markt 
erobert.  Schreibt  ohne  nachzu- 
füllcn  4—0  Monate.  Ist  für  Jede 
Hand  passend.  Kleckst,  kratzt  und 
schmiert  nicht.  Macht  spielend 
6  Durchschläge.  Preis  blau  oder 
rot  DM  4. —  Nachn.  Blaurot 
Doppctschreibcr  DM  8.—.  Buch-  u. 
Papiorhandl.  Kuhnkc,  (13a)  Winds- 
boch  ((riiher  Angcrbnig,  Ostpr.) 

Das  geeignete  Lokal  für  alle 

Heimattreuen 

In  Hamburg  ist  die  Idyllisch 
gelegene 

Säle  für  Treffen  von  200  bis 

1000  Personen.  Großer  Garten. 

Lautsprcchcranlagc  in  ollen 
Räumen  und  lm  Garten. 

Besonders  gute  u.  preiswerte 

Küche.  -  Gepflegte  Getränke. 

Zu  erreichen  vom  Bahnhof 

Altona  mit  der  Straßenbahn 
Linie  30. 

Restaurant  Elbschludif 

Hamburg-Altona 

Flottbeker  Chaussee  137. 


jetziger  Wohnort  (genaue  Postanschrift  und  Postleitzahl) 


Unterschrift. 


Vor-  und  Zuname 


Bitte  deutlich  ln  Blocksthrill  auslQIlcn. 


Zur  Ucachtung! 

Es  wird  gebeten,  bei  Bestellung  unseres  Mitteilungsblatts  nur  den 
Abonnementspreis  für  einen  Monat  beifügen  oder  auf  das 
Postscheckkonto  Hamburg  83011  (C.  E.  Gutzcit)  überweisen  zu  wollen. 
Für  die  der  Bestellung  folgenden  Monate  erhebt  die  Post  den 
Monatsbetrag  regelmäßig.  Wenn  Sie  hierher  für  mehrere  Monate 
Beträge  leisten,  erschweren  Sie  uns  die  Verwaltungsarbelt. 


BESTELLSCHEIN 


(zusammen  mit  der  BezugsgcbUhr  und  BestcllungsgebUhr  für  den 
tp  Monat  lm  Brief  cinscnden.) 


An 

Versandstelle  „W  i  r  Ostpreußen" 

C.  E.  Gutzeit 


•  Hiermit  bestelle  Idi 


(21a)  HAMBURG  13 

SedanstraBc  S. 


das  Mitteilungsblatt  der  Landsmannschaft  Ostpreußen 
„  W  irOstpreußen“ 


zur  Lieferung  durch  die  Post  bis  auf  Widerrul  zum  Preise  von  monat¬ 
lich  0,55  DM  zuzüglich  Bestellgeld  (0  Pfg.)  zusammen  01  Pfg.  • 

Der  Betrag  von  01  Pfg.  anbei  /  auf  Postscheckkonto  Hamburg  83011 
Überwiesen.  Die  nächsten  Zahlungen  für  das  Mitteilungsblatt  wer¬ 
den  durch  die  Post  erhoben. 


Folge  13  /  Jahrgang  1 


,Wir  Ostpreuflen' 


1.  August  1040  /  Seit?  15 


VermShlungsantelge 


Dr.  Jur.  Wilhelm  Steffen 
Dipl.  H dl.  Dorothea  Steffen 
geb.  Hackbarth 
Vermahlte 
(2t a)  Gohfeld  Westf. 
Bahnhofstr.  401 

früher  Lyck  Ostpr. 
Blücheistr.  6 
29.  7.  1949. 


Suchanzeigen 

Günther  Drews,  Funklehrer.  Uffz. 
der  Luftw.,  Jan.  45  Insel  Die* 
venow  auf  W.ollln,  Pomm  WM 
war  mit  meinem  Sohn  zusam¬ 
men?  Unkosten  werden  erstat¬ 
tet.  Nachr.  erbeten  Frau  Martha 
Drews.  (20a)  Wülfingen,  Kreis 
Springe.  Hann. 

Wer  weiß  etwas  über  d.  Verbleib 
meines  Vaters  August  Peltx,  geb. 
geb.  20.  11  82  in  Königsberg  Pr.. 
Ohei  haberberg  50.  seit  8.  4.  1945 
fehlt  jede  Nachricht.  Um  Nachr. 
bittet  Bruno  Peltz,  (!3a)  Wflrz- 
burg,  Frnnkfurtci  Straße  22. 

Erbitte  Nachricht  über  den  Ver¬ 
bleib  von  Fräulein  Helene  K.i- 
mlnski,  früher  Gr.-Schmückwaldc. 
Kr.  Osterode  Ostpr..  u.  Fräulein 
Puxhkat.  früher  Nesteiken.  Kr. 
Osterode  Ostpr.  Frau  Ilse  Rose, 
fr.  I.ichtcinen  bei  Osterode  Ost¬ 
preußen.  letzt  l'42a>  Flüien  bei 
Wesel  a.  Rhein. 

Cbcrpefr.  Erich  Press,  pe b.  22.  2.  13, 
in  Goldap  Ostpr.,  8.  Komp.  l.-K. 
Nr.  22.  Feldpostn.  20007  E.  ver¬ 
mißt  seit  24.  2.  42  am  Wolchow, 
Heimatanschr.  Matxhausen.  Kr. 
Gumbinnen.  Ostpr.  Auskunft  üb. 
seinen  Verbleib  erbittet:  O. 
Press,  Sorsum  134,  Über  Hildes- 
heim. 

Wilhelm  Karsuhke  aus  Königs¬ 
berg.  Tiergarienstr.  55.  I.ehrei 
an  der  Kantschule,  geb.  23. 7.  1890. 
beim  Volk^stmm  verblieben 
Wer  weiß  Näheres  Übet  ihn? 
Frau  Paula  Karsubke.  Altstäd¬ 
ten  'Allgäu. 

fluche  Fräulein  Käthe  Pocfszus, 
geb.  23.  7.  1898  in  Insterburg, 
seit  etwa  1930  Lehrerin  ln 
Swinemünrle,  Gadebuschstr  :t0a, 
oder  Ihr«  Angehörigen  Scharna. 
Wer  kann  über  Verbleib  Nach¬ 
richt  geben?  Erika  Hantel  geb. 
Schmidl-Sei  willen  (23)Osnn  brück, 
Martinistraße  78  1. 

fluche  meinen  Mann.  Schneider¬ 
meister  Franz  Wagner,  geb. 
18.  12.  82.  Er  wurde  nm  22  £  45 
von  Spiingborn  (Ostpr.)  von  den 
Russen  zur  Arbeit  mitgenommen. 
Ottilie  Wagner.  Münster-Ober¬ 
lahn.  Hintestraße  37 

Wer  weiß  etwas  über  das  Schick- 
ä«!  von  Frau  Martha  fllnntuiher 
geb.  Koapke  avis  Allkrug«.*  Kr. 
Gumbinnen?  Im  Herbst  45  soll 
sie  in  Königsdorf.  Kr.  Mehrun¬ 
gen  Ostpr.;  gelebt  haben.  Uni 
Nachricht  bittet  ihre  Schwester 
Berta  Knnpke,  Betzhorn  23  üb. 
Wttttngen.  Hannover. 

Erldw.  Pari  Hartei,  gerufen  Role. 
Königsberg,  Vorst.  Langgasse  r». 
Letzte  Nachricht  Anfang  Mär* 
1945  aus  Gotenhafen.  Wer  weiß 
etwas  über  den  Verbleib  meines 
Sohnes?  Nachricht  Uber  meinen 
Sohn  erbeten:  Frau  Bertha  Bartel. 
(24)  Wentorf.  A  S.  Mölln  Land. 

Gesucht  wirrt  Frau  C'larn  Naujerk. 
geb.  Sprakties.  geb.  15.  6.  1889 
ln  Meh  tanken  (Li  ebenfei  de), 

wahnhart  In  Königsberg  (Pr.)- 
Metgethen,  Hindenburgwcg  54. 
Sie  wurde  am  29.  I.  1945  von 
sowjetischen  Truppen  fortge- 
ftthrt.  ln  Mednicken  hat  sie  sich 
2  Damen  angeschlossen.  die  bei 
Ihr  übernachtet  hatten.  Mittei¬ 
lung  erbittet:  (24b)  Emil  Naujeck 
ln  Helkendorf  über  Kiel  Neu¬ 
hel  kendorfer  Weg  17. 

Ich  suche  Frau  Rosa  Pawlowski, 
geb.  Don,  wohnhaft  Königsberg 
I.  Pr.,  wohnhaft  Im  März  1948 
Königsberg  /  Pr.,  Vlitzei  1812, 
Haus  17.  II  Trepp.  Wer  kann 
Auskunft  geben  an  Willi  Paw- 
lowski,  Bock  um- Hovel  b.  Hamm 
(3)b)  Stefan-Str.  95,  Bez.  Münster. 


FGefr.  Helmut  Plasse  (Rechnungs- 
I  führ.)  in  ein.  Maschinengewehr*., 
1  Feldpost-Nr.  07  733  D.  Vemnßt 
seit  Aug.  1942  bei  WJasma.  Nach¬ 
richt  erb.  Heinrich  Plasse.  Ost¬ 
seebad  Dahme  (Holstein).  Ham¬ 
burger  Heim. 

Wer  aus  Liehenfetde  Ostpr..  Kreis 
Labiau.  kann  uns  Nachricht  ge¬ 
ben  über  Friedrich  Karp  mit 
Tocht.  Martha  Schneidereit,  geh. 
Karp  mit  Kindern  Biuno  und 
Heini  aus  Liebenfelde.  Im  Jan. 
1945  noch  in  Königsberg  Ostpr.- 
Rotenstein  und  Tannenwalde  ge- 
-  «hen.  Um  Nachricht  bitten 
Hermann  Karp  und  Margarethe 
1  Luther  geb.  Karp.  aus  Königs¬ 
berg  -  Rotenstein  /  Ostpr..  Amsel¬ 
weg  16  und  Starenweg  2,  Jetzt: 
(24)  Schenefeld  bei  Blankenese. 
Bez. Hamburg.  Blankeneser  Ch.  31 

Heinrich  Wiens.  Bäckermeister  aus 
Königsberg.  Sackhoim  122.  wird 
gesucht  von  seiner  Frau  Hedwig 
Wiens.  Tübingen.  Versorgungs- 
krankenhaus.  Wer  kann  Angaben 
machen  Über  Verbleib?  Auch  für 
die  geringsten  Angaben  dankbar. 
Unkosten  werden  erstattet. 

Gesucht  wird  dci  Vulkaniseur 
Albert  Sommerfeld  aus  Inster¬ 
burg,  Hindcnburgstr  59.  Ende 
Februar  1943  Ist  er  mit  noch  5 
anderen  Herren  auf  einem  Kn- 
sernenhof  in  Danzig  gewesen, 
um  sich  dort  bei  nt  Volkssturm 
oder  Wehrmacht  zu  melden  Wer 
war  mit  Ihm  zusammen  u.  kann 
Auskunft  erteilen:  Frau  Martha 
Sommerfeld.  Tönnhausen  Nr.  9, 
bet  Wlnnen-Luhc  U4a).  Kr.  Har¬ 
burg  * 

Elisabeth  Siedler,  geb.  Schulz, 
geb.  30.  7.  \89l.  aus  Königsberg 
(Pr.)  und  Frieda  Mauritr,  geb 
Siedler,  geb.  17.  5.  1911,  sowie 

Kind  Wolfgang,  geb.  am  26.  4.  1937 
Frau  Siedlet  soll  Im  Sommer 
1945  In  Fonarth  gewohnt  und 
ln  4er  Zellulose  gearbeitet  ha¬ 
ben,  Frau  Mauritz  war  mit  Ihren 
Kindern  aus  Königsbeig  nach 
Gr.-Dexen.  Post  Roditten.  Kreis 
Pr.  F.ylau,  evakuiert  und  ist  tm 
Sommer  1945  noch  ln  Pr  Eylau 
gesehen  worden.  Wer  weiß  et¬ 
was  übel*  das  Schicksal  meinet 
Mutter  und  Schwester?  Nachr 
erb.:  Gertrud  Siedler  (28h)  Herr- 
hnusen  Nr  Ulf.  Ober  Seesen  n 
Harz 

Wer  weiß  etwas  Über  den  Ver¬ 
bleib  meiner  Eltern.  Fritz  und 
Jenny  Molgedcy,  wohnhaft  Kö¬ 
nigsberg  Pr..  Metgethen.  Kion- 
prinzenweg  8  Nachricht  erbeten 
an  Horst  Molgedey.  Remscheid- 
Vieringhausen.  Morsbach  33.  Un¬ 
kosten  werden  vergütet. 

Fräulein  Kaethe  Koerk,  Wirt¬ 
schafterin  aus  Königsberg  Pr., 
Alter  ca.  Mitte  40  Jahre,  wird 
gesucht.  Wer  kann  Übei  sie 
oder  ihre  Angehörigen  Auskunft 
geben?  Nachricht  erbittet  Frau 
Erna  Zwietsch.  Hamburg  I.  Fcr- 
dtnandstraßc  38. 

Wer  kann  mir  über  den  Verbleib 
meines  Mannes.  Kaufmann 
Arthur  Kaczmarek.  Königsberg- 
Pr.f  Steindamm  33.  Auskunft 
geben?  Fr.  Else  Kaczmarek.  (!3a) 
Gevsdorf,  Post  Altdorf  über 
Nürnberg. 

Wer  weiß  etwas  über  Ernst  Ro- 
galla,  geb.  13.  3  .13.  Vom  Such¬ 
dienst  Im  Jahre  1947  erfahren, 
daß  er  sich  in  Rochau.  Kr.  Sten¬ 
dal,  wenige  Tage  aufgchalten 
hat.  Siegfried  Rogalla,  geb. 
20.  5.  24.  beide  aus  Tannau.  Kr. 
Treubui g  Ostpr..  werden  gesucht 
von  Aug.  Rogalla  in  Warslade 
264.  Post  Basbeck.  Kr  Land 
Hadeln. 

Otto  Kirsch t,  geb.  6.  3.  92.  zuletzt 
als  Oberwachtm.  d.  Gcnd.  In 
Stradaunen,  Kr.  Lyck.  Wer  hat 
Ihn  In  den  Fluchttogcn  gesehen 
oder  gesprochen.  Welcher  Heim¬ 
kehrer  aus  Rußland  weiß  etwas 
über  Ihn?  Für  jede  kleinste 
Auskunft  wäre  dankbar:  Frau 
Margarete  Klrscht,  früher:  Theer- 
wlsch  Kr.  Orteisburg.  Jetzt  Ha¬ 
meln  Weser,  Katserstr.  82  a. 

Ich  suche  die  Anschrift  von  Albert 
Atspodin.  Ostfeldc  (Ostpreußen), 
Kr.  Tflslt-Ragnit.  Zuscht  er¬ 
bittet:  Fritz  Naujeck.  (20b) 

Bleckenstedt  über  Lebenstedt 

(Braun  schwelg). 


Gesucht  wird  Han.sJOrgcn  Pucrscti, 
geb.  7.  2.  28  in  Kreuzburg/Ostpr.» 
Angeh.  d.  RAD  Saipkeim  Ostpr., 
Fekip.-Nr.  64  504  B.  Letzte  Nach¬ 
richt  von  Verschiffung  aus  Dan¬ 
zig  vom  27.  2.  45  Wer  auch  nui 
deijp  kleinsten  Anhalt  über  das 
Schicksal  meines  Sohnes  geben 
kann,  wird  dringend  um  Nachr. 
geb.  Johanna  Poersch,  (24b)  Wil¬ 
lendorf  ü.  Reinfeld  (Holst.). 

Wer  kann  Nachricht  gehen  Übei 
Fiau  Eva  Bierkant,  geb.  John,  u. 
Kindei  Ursel.  Helga,  Traute  und 
Agnes,  wohnhaft  Königsberg  Pr., 
Nicoloviusstr.  r».  Die  letzte  Nach¬ 
richt  aus  Königsberg  im  Mürz  45 
erhalten.  Wer  war  in  den  letzten 
Tagen  mit  ihnen  zusammen? 
Nachr  erbittet  gegen  Unkosten¬ 
erstattung  Artur  Bierkant.  (24b) 
Harksheide  b.  Hbg.,  Am  Falken¬ 
berg. 

Wrr  weiß  etwas  von  dem  Vei  - 
bleib  meines  Neffen  Georg  Fox, 
geb.  7.  2.  1944  in  Königshöhe.  Kr. 
Lötzen.  Derselbe  ist  am  28.  Jan. 
1945  in  Bischofstein  auf  einem 
Flüchtlingswagen  aus  Lyck  oder 
LÖtzcn  im  Kinderwagen  liegen 
geblieben.  Besondere  Kennzei¬ 
chen:  der  zweite  Zeh  (an  beiden 
Füßen)  ^ht  mit  dem  dritten  etwas 
zusammengcwachs..  blaue  Augen, 
blond  Meldungen  erbeten  an 
Frau  Maria  Schciba  ln  Komtal. 
Groß.  Schülerheim,  b.  Stuttgart. 

Gesucht  werden  Kaufm.  Emil 
Ktumkat.  nebst  Ehefrau  Auguste, 
geb.  Cerlach.  Wohnhaft  Königs¬ 
berg  (Pr.)  Unterhaberberg  28  o 
(Milch-  und  Lebensmittelge¬ 
schäft).  Aller:  54  bzw.  53  J.  Mein 
Vater  soll  kurz  nach  der  Kapi¬ 
tulation  gestorben  sein,  wäh¬ 
rend  meine  Mutter  noch  im 
Frühjahr  1946.  darauffolgend 
noch  im  Herbst  1947  ln  Pv- 
Eylati  gesehen  wurde,  angebl. 
Wohnung:  Fritz-Sch  lege? -Sfr  12 
oder  32  Dankbar  auch  für  die 
kleinste  Nachricht  Hilde  Stum* 
kat.  (i«>  Bad  Wildungen  Post¬ 
amt'  rTelegrafle) 

Räumet«  (er  Fritz  Steputai  au« 
Königsberg  1.  Pt..  Drumonnstr.7, 
wird  gesucht  von  Gustav  Daniel. 
(24b>  Schleswig  Klosterhofer- 
straße  59 

Rauer  Hermann  Holstein,  geh.  25 
8.  1871.  zuletzt  wohnh.  ln  Mahnts- 
feld  bei  Königsberg.  Ostpr.. 
wurde  Anfang  Februar  1945  In 
Fuchsberg  Snmland  vom  Treck 
getrennt.  Wer  weiß  etwas  Uber 
den  Verbleib?  Nachricht  erbitten: 
Kurt  und  Herbert  Holstein. 
(28b)  Berklingen  Kreis  Wolfen  - 
bütte! 

Grenndierkaseme  Rai  tenstein  Wer 
weiß  etwas  über  Soldat  Heinz 
Arndt,  geb.  22.  r*  25  in  Johan¬ 
nisbure.  Ostpr  ,**  Wurde  am 
22.  12  44  von  Bartenstetn  in  Ostpr 
in  Marsch  gesetzt  Die  letzte 
Nachricht  vom  2  l  43  am  Welch - 
selbogen  bei  seiner  alten  Ein¬ 
heit.  Kameraden  die  ihn  ken¬ 
nen  und  mit  Ihm  zusammenge¬ 
wesen  sind,  bitten  wir  um  iede 
Nachricht.  Da  Feld»'  -Nr.  v»»**men- 
geeangen  ist.  haben  wl»  '*-fncn 
Anhalt.  —  Ulrich  Arnd*  «eb 
22.  9.  27  ln  Johannisbuv  ^  *nr 
wurde  nm  16  Februai  *  von 
den  Russen  In  Bischof  stein 
Ostpr..  verschleppt.  Wer 
mit  ihm  auf  dem  Transport  od»* 
Im  Lager?  Für  iede  Narhrlr*  * 
sind  wir  dankbar  und  vergüten 
die  Unkosten.  Otto  Arndt.  Han- 
kensbüftel  über  Wlttlngen.  TTeiz. 
nerstraße  4.  frühere  An«'4,  '* 
Johann  Ifiburg.  Ostpr..  Mühl*** 
Straße  3. 

Wm  weiß  etwas  über  den  Ve» 
bleib  meines  Sohnes  üror« 
Anker,  geb.  am  19.  April  ln'>** 
zu  Rasfenburg.  ostpr..  Obere#*'»* 
Foidnostn.  L  44740.  zuletzt  Raum 
Graud^nz.  Seit  Februar  1945 
vermißt,  vermutlich  in  mss  Ge¬ 
fangenschaft.  Bisher  kein  Tx*- 
henszelchen.  Nachricht  erbittet: 
Ernst  Anker,  Kriminal-Sein*  i  R.. 
MnaehlUi.Vlenshiirfr  ?J*ni4  (9 4h). 

Gesucht  wird  Helmut  Decken  aus 
Eydkau  Ostpr.  War  zuletzt  ain 
Rcs.-LAzarett  Meiningen  /  Thür. 
Wct  gibt  mli  Auskunft  über 
meinen  Freund?  Dora  Enge).  (24) 
Grönland.  Pust  Hoi  st  ubar  Elms¬ 
horn,  Holstein. 


Suche  Bekannte  aus  Tilsit  und 
Umgegend.  Wo  Ist  Karl  Abshul? 
Bitte  meidet  euch!  Wilhelm 
Henkis,  fr.  Tilsit.  Llndenstr., 
jetzt  (23)  Worpswede,  Besäe* 
dort  24.  Kr  Osterholz.  Bez.  Bie- 
men. 

Wei  weiß  etwas  Obci  den  Verbleib 

meines  Ehemannes  Oskar  Sallr.m, 
geb  29.  6.  08  aus  Sutzen  Kreis 
Gcrdaucn?  Letzte  Nachricht  v. 
18.  I.  45  aus  Heilsberg.  dal  er 
zur  l.  Artl.-Ers.-Abt.  I  Mackcn- 
sen-Kaseme  versetzt  woiden 
wäre.  Frau  Erna  Saffran  (24b) 
Bendfeld  über  Scliönberg  Holst. 
Landwirt  Fritz  Gramatzki  aus 
GrUneberg  Kr.  Elchnicderuog, 
geb  25  6.  1896.  Beim  Volks- 

sturm  ln  Königsbeig  März-April 
1045,  Arbeit»- Bau.  4  Komp. 
Von  Mat  bis  Spätherbst  1945  im 
Lagei  Birken  fehle  bei  Inster¬ 
burg  gewesen.  Seitdem  keine 
Spur.  Nachricht  erbittet  Frau 
Margarete  Gramatzki,  (23)  Neuen¬ 
kirchen,  Post  Bremen- Vegesack. 
Evangel.  Hospital. 

Wer  kann  Auskunft  geben  über 
Frau  Olga  Berger  verw.  Genn- 
rtch,  «eb.  Kcrnkc.  geb.  am  24. 
Juli  1897.  und  Sohn  Heinz-Gün¬ 
ther  Berger,  geb.  am  6.  Fe¬ 
bruar  1938.  Letzter  Wohnoit: 
Schlobitten.  Kr.  Pr,  Holland. 
Um  Nachricht  bittet:  Liesbcth 
Gennrtch.  früher  Eydtkau,  Jetzt: 
Dinkelsbühl  (13a).  von  Raumei  • 
Straße  8. 

Frl.  Eva  Prang,  geb.  d.  5.  3.  23  *u 
Königsberg,  am  23.  I.  45  mH  dem 
Schiff  von  Königsberg  fort  ge¬ 
fahren.  Wer  weiß  etwas  über 
meine  Pflegetochter?  Nachr.  erb. 
Erna  Doelp,  geb.  Kissuth,  geb. 
den  21.  9.  Ob  zu  Königsbeig. 
Nachricht  erb.  Frau  Elisabeth 
Frey,  fr.  Königsberg  (16),  Jetzt 
Treysa  b.  Kassel,  Franken- 
halnerweg  53. 

lialienheiinkclirrr.  Wer  kann  mir 
über  das  Schicksal  meines  Soh¬ 
ne«,  Obergefretten  Paul  Brandt, 
geb.  9.  7  u  aus  Rößel  Ostpr. 
Auskunft  geben?  Mein  Sohn  war 
Dez.  44  am  Gardasee  Italien  bei 
einer  Flakeinheit.  Fr.  Helene 
Meyer.  Wassertnidingen.  Hopfen- 
gässchen  t. 

Pr.-Hullümler!  Wer  kann  Auskunft 
geben  über  meinen  Neffen  Fritz 
Gollau  aus  Pr. -Holland  Ostpr., 
Marienteldcr-Sledlvmg.  geb.  4.  5. 
1930,  durch  Russen  verschlepp! 
am  6.  2.  1945.  Dci  Transport  soll 
nach  Zichenau  gegangen  sein, 
jede  weitere  Spui  fehlt.  Für  den 
kleinsten  Hinweis  wäre  ich  dank¬ 
bar.  Unkosten  werden  gern  er¬ 
stattet.  Otto  Freitag  (24b)  TeV- 
lingstedt  über  Heide-Holstein. 
Paul  Dlugokinski,  Geschäftsführer 
der  Kreishandwerkerschaft  An- 
gei  burg  Ostpr..  Wohnung  Franz- 
Tietz-Straße  7.  Wer  weiß  etwa« 
Über  das  Schicksal  meines  Man¬ 
nes?  Dt  i  selbe  wurde  von  den 
einrüdeenden  Russen  von  Hells- 
berg  aus  verschleppt  und  Ist  zu¬ 
letzt  ln  Seebuig  gesehen  worden. 
Nachricht  erbittet  Frau  Berta 
Dlugokinskt,  (24a)  Stade  / Elbe, 
Withadikirchhof  1. 

Frau  Auni  lluwe,  geb.  Kara- 
schewski,  aus  Königsberg  Pr., 
Tapiauer  Str.  4,  wird  gesucht 
von  Lehret  Th.  Bettels  (20) 
Hönnersum  b.  Hildesheim. 

Verschiedenes 

stnail.  geprüft  Masseur  (Lands- 
m.-«nn)sudit  Steilung  In  Klinik, 
Krankenhaus  oder  großer  Arzl- 

provls  zum  baldigen  Antritt.  Gefl. 
Zuschriften  erbittet  Erich  Hill- 
biandt.  fi-Üher  Königsberg  /  Pr., 
Bcetliovenstr.  52,  Jetzt  Teichhütte 
a  U;  i  z  über  Seesen  Nr,  1, 
Schwester  a.  d.  Osten  sucht  Kran¬ 
kenpflege  bei  Ostpr.  Fam.  i.  Land 
od.  Dorf  bei  Mithilfe  l.  Haus¬ 
halt  Angeb.  unt.  Nr.  23  an  „Wir 
Ostpreußen“  (23)  Leer/Ostfr..  Nor- 
derstraße  29  31. 

Ostpr..  cv„  52  IW,  Ww.  mit  3  Kind.. 
Forst  lendont,  gute  Erscheinung, 
wünscht  mit  gesund-,  naturl., 
bloml.  cv.  Umdsmänntn  38 — 45  J, 
m.  o.  Anhang,  mit  lnteresM  für 
Und!.  Hnnshi.lt,  In  Verbindung  m 
treten.  Uchtbtldcuschr.  m.  eigenh. 
geschr.  Lebenslauf  erbeten  nnter 
Nr.  24  sn  „Wir  Ostpreußen-  ,  nq 
LecrOttfr.,  NordersUaße  t»M. 
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